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Demonstrolion'íÚr die Freiheit
Von Dt. WaTter Becher, Spre&et der

Su de ten deuu ch en Lan dsm ann s dtaf t
Die deutsú'e oÍfentlichkeit hat sidt in

den 7etzten zwanzig |ahten darun gewÓhnt,
da$ der Sudetendeuudre Tag mit seinen
jeweils mehreren hunderttausend Teil-
nehmetn aL\iahilich die gtó|3te Kundge-
bung in der Bundesrepublik Deutscbland
ist. Dis Verlegenbaitsthese unseret Geg-
nar, diase Menschen kiimen nut zusam-
men, um sicb einmal im lahte wiederzu'
sehen, ist nicht stichhaltig. Neben dem
Sldetendeutsďten Tag finden iiihrlich ia
noch die Heimattreffen statt, an denen
meht a7s eine halbe Million Menschen
teiTnehmen. lm engercn Rahmen der Hei'
matkÍeise kann das Wiedercehen vieL in-
tensiver gepflegt werden, Solche Wieder
sehensÍeietn sind in erstet Linie ein Fa'
milien'- und Freunť\esfest. Det Sudeten-
deutsche Tag ist mehr.

Wiibrend det fiinfziger lahre warcn die
Sudetendeuuďlen Tage votnehmlich De-
monstÍationen fiir das Recht auf die Hei'
mat. Diese Aufgabe hat der Sudetendeut-
sdte Tag auch heute beibeha7ten. Á]s Su-
detendeutsche standen wit im vergange'
nen |aht im S&u|3fe1d óst7icher Ptopagan-
da. Die dreiQigiiihrise Wiederkehr des
Miincbnet Abkómmens bot Moskau und
Prag einen wiTTkomntenen An1al3, mit der
Forderung nadt dessen Nichtigkeitsetklá'
n1n8 Ýon Anfang an auf die Bundesregie-
tung einen Druck auszuiiben und die sude'
tendeutsdte VoTksgruppe erneut zu diffa'
mieren.

Abet weniger das beuntuhigt uns als
vieTmehr der im lnneren der Bundesrepu-
blik um sich gteifende Hang zu Anarďlie,
Nihilismus und Staatsverneinung. Die
Entweftung al7et Werte, an der die Gtópe
eines VoLkes und des Einzelmenschen ge-
mel,rcn werden, mul3 zu Ziigellosigkeit
und zum Zeúall fihren.

Heute stehen wir einet - wenn auch
noch in det Minderheit befinďLichen _ ra-
ilikalisieten lugend gegeniiber, die bewapt
jenes Chaos schaffen wi17, an dessen Ende
es zu kommunistischer Diktatur kommen
muf3. Hinter der sogenannten APO lauert
Moskau. Dagegen wehren wfu uns. Wir
haben anliif3lidt unserer Yettteibung das
wahre Gesicht des Kommunismus kennen'
gaTernt. Wit haben gesehen, was die kom-
munistische Herschaft aus unserer alten
Heimat gemacht hat. Gerade deshalb ha-
ben wir den BegriÍÍ der Freiheit und De-
mokratie besonderc s&iitzen geletnt. Des'
haTb stehen wir Sudetendeutsdte aus fueier
Entsďteičlung, ja aus tiefer Dankbarkeit auf
der Seite des demoktatischen Staates, den
wir mit errichten und mit aufbauen hal-
Íen. Wit Íijhlen uns heute a7s eine Yothut
im Kampf gegen die staatliď7e und natio'
na\e Děsttiktion. Wit haben innethalb
ainer Genetation zweimaT a77es verToren,
man hat uns die Heimat genommen, und
wir haben ietzt unteÍ viel Mijhe undEnt-
behrungen eine neue Existenz aufgebaut.
Wir wól\en ni&t, da|3 diese no& einmal
verni&tet wird,

Noch der moteriellen nun ouch die geistige Eingliederung
Aufgaben rrnd Ziele ostderrtsdreÉ K'rrltrrrpolitik

Det aLliiihrLicha Sudetendeutsche Tag these auf, der zuÍolge ein Dach ůber'dem
hat nicht nut eminente heimatpo7iti- KopÍ das BewuBtsein und der gedeď<te
sche Bedeutung. Auch in kuTtueller Mittagstisdr Gewissen und Verstand er-
Hinsidtt seat a wichti4e Akzenta. Die setzen kónnten' In Wirklichkeit sind mit
Reihe kultureTTer Veranstaltungen in der materiellen Integrierung erst die Vor-
Nútnberg ist demgemiif3 auch wiedet áussetzungen ÍtiÍ die eigentliche Aufgabe
lang' Sie rcidtt vón der Auffiihrung geschaÍ{en worden: Entwurzelte Menschen
des- kfuzLich in Handschriften wieder in eine intakte GemeinsďraÍt zuri.id<zu-
aufgefundenen ,,Ettalet Oratoriums" fi.ihren, sie nach den bitteren Erfahrungen
des in Miihren r7o9 geborenen Franz X. der Vergangenheit fi.ir eine bessere Zu-
Richtu ijbet mehrete vottÍa4e und kunÍt wirken zu lassen.
eine Buchausstellung bis hin zur Ver
Teihung, det sudetendeutschen KuTtur-
und Ffuderungspteise, In den Zusam-
menhang des ostdeuudten KuTtuter
bes und seinet Erhaltung, sei nadt-
f o1 gen de B ett a chtun g ge s t e71t :

Mit der Eingliederung und der sozialen
Gleichstellung der Vertriebenen innerhalb
der Bundesrepublik Deutsdrland ist nach
dem Kriege eine Aufgabe von historischer
Dimension gelÓst worden. Die gar nicht
seltene AufÍassung iedoc-h, da8 es mit der
mateÍiellen Sanierung derer bereits getan
sei, die Haus und Hof, Familie und Nach-
barn _ (kurzum alles, was den BegriÍÍ der
Heimat ausmadrt) - verloren haben, diese
AuÍíassung stellt die leichtfertige Hypo-

Wir Sudetendeutsche haben eine ftei-
heitliche Tradition, die weiter als in das
lahr t848 zuriickreicht. Sie wollen wir
wahren' Dem Mi/3btauďl der Macht und
dem Terot woLlen wfu den freiheitlichen
Geist und seine Uberzeugungskraft entge'
gensetzen. ln unserer alten Heimat vet
suchte sidt bei der tschechisdten und s7o'
wakisdten lug,end der Geist der Freiheit za
regen. lunge Menschen, die ffu diese Frei-
heit den Flammentod statben, sind die
Zeugen dafůt. Dieset fueiheitLi& gesinn-
ten |ugend fíihlen wit uns verbunden. Es
kann der Tag kommen, da wir mit ihr Ge'
spriiche im Geiste edtter Partnerc&aft auf-
nehmen kónnen. Auch darauf miissenwit
vorbercitet sein. Solches Gedankengut ber
gen ausgesprochen und unausgesprcdten
die Sudetendeuts dten T age.

ZutreÍÍende Kritik -
unzutreÍÍende Verollgemeinerung

In Kreisen der alteingesessenen, der hei-
matverbliebenen Bevólkerung wird nidet
selten darauÍ hingewiesen, daíŠ die Be-
troÍfenen selbst keineswegs immer und
iiberall geneigt seien, die Voraussetzungen
fúr ihre geistige Integlation mitzuschaÍfen.
Insbesondere den organisierten Vertriebe-
nen wird hierbei der VorwurÍ gemacht, sie
sonderten sich bewu8t ab und sie betrie-
ben eine gewisse Kráhwinkelei, bei der um
der eigenen Sache willen die allgemeine
Situation und die Sache der Mitbetroffe-
nen aus den Augen verloren wtirde. Ande-
rerseits hátten beÍáhigte und aktive Kráfte
gerade aus den Reihen des ostdeutsďrtums
um ihres wirtsdlaftliďr-materiellen Nach-
holbedarfs willen nicihts Eiligeres zu tun
gehabt, als selbst einen Schleier des Verges-
sens um ihre HerkunÍt und um das gei-
stige Erbe ihrer Váter und Vorváter zu
legen; ,,b1o3 nicht auÍÍallen" sei dieHaupt-
paróle ihres Tuns und Handelns gewesen.

So zutreffend diese Kritik im einzelnen
Falle auch immer sein mag, so unzutÍef-
Íend wird sie in ihrer Verallgemeinerung.
Wie iiberhaupt die Aufrechterhaltung aller
Klischeebilder, die auf die grobe Untertei-
lung der bundesdeutschen Bevólkerung in
die beiden gro8en Gruppierungen der Ein-
heimischen auÍ der einen und der Vertrie-
benen und Fli.idrtlinge auÍ der anderen
Seite, sidr selbst ad absurdum Íiihrt. Fest
steht in jedem Falle eines: Wann und wo
immer das Vertriebenen-Problem nur noch
administrativ arh Leben und im Gesprádr
gehalten wird - weil es sicih eben um zah-
lenmáBig groBe Kreise der Gesamtbevól-
kerung handelt, denen Redrnung zu tÍa-
gen man sich aus verschiedensten Griin-
den veranlaBt sieht _, werden Móglichkei
ten au8eracht gelassen, die kiinftige politi-
sdre und kulturelle Entwicklung in
Deutschland zum Guten zu beeinflussen.

Foktor gesellrchoítlicher Stobilisierung
Die Vertriebenen sind ia in ganz ande-

rem Sinne, als man es manchmal in be-
stimmten Zeitungen nadrlesen und in
Magazin-Sendungen des Fernsehens hóren
kann, Fatkoren einer gesellsdraÍtlichen
Entwicklung, ohne die das Leben in der
Bundesrepublik weit armseliger verlauÍen
mii8te. Sie haben ErÍahrungen ins Spiel
zu bringen, die andere nur in sehr gerin-
gem Umfange gemadrt haben. Sie verfii-
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D°m°flStfflti°Iffiif die Ffflififlit Nach der materiellen nun auch die geistige Eingliederung
Von Dr. Walter B e c h e r , Sprecher de

Sudetßndßutschen Lflndßmflflflßdlflft Aufgaben und Ziele ostdeutsdıeı: Kulturpolitik
Die deutsche Öffentlichkeit hat sich in

den letzten zwanzig jahren daran gewöhnt,
daß der Sudetendeutsche Tag mit seinen
jeweils mehreren hunderttausend Teil-
nehmern alljährlich die größte Kundge-
bung in der Bundesrepublik Deutschland
ist. Die .Verlegenheitsthese unserer- Geg-
ner, diese Menschen kämen nur zusam-
men, um sich einmal im fahre wiederzu-
sehen, ist nicht stichhaltig. Neben dem
Sudetendeutschen Tag finden jährlich ja
noch die Heimattreffen statt, an denen
mehr als eine halbe Million Menschen
teilnehmen. Im engeren Rahmen der Hei-
matkreise kann das Wiedersehen viel in-
tensiver gepflegt werden. Solche Wieder-
sehensfeiern sind in erster Linie ein Fa-
milien- und Freundesfest. Der Sudeten-
deutsche Tag ist mehr. _

Während der fünfziger jahre waren die
Sudetendeutschen Tage vornehmlich De-
monstrationen für das Recht auf die Hei-
mat. Diese Aufgabe hat der Sudetendeut-
sche Tag -auch heute beibehalten. Als Su-
detendeutsche standen wir im vergange-
nen Iahr im Schußfeld östlicher Propagan-
da. Die dreißigjährige Wiederkehr des
Münchner Abkommens bot`Moskau und
Prag einen willkommenen Anlaß, mit der
Forderung nach dessen Nichtígkeitserklä-
rung von Anfang an auf die Bundesregie-
rung einen Druck auszuüben und die sude-
tendeutsche Volksgruppe erneut zu diffa-
mieren.

Aber weniger das beunruhigt uns als
vielmehr der im Inneren der Bundesrepu-
blik um sich greifende Hang zu Anarchie,
'Nihilismus und Staatsverneinung. Die
Entwertung aller Werte, an der die Größe
eines Volkes und des Einzelmenschen ge-
messen werden, muß- zu Zügellosigkeit
und zum Zerfall führen.

Heute stehen wir einer - wenn auch
noch in der Minderheit befindlichen - ra-
dikalisierten jugend gegenüber, die bewußt
jenes Chaos schaffen will, an dessen Ende
es zu kommunistischer Diktatur kommen
muß. Hinter der sogenannten APO lauert
Moskau. Dagegen wehren wir uns. Wir
haben anläßlich unserer Vertreibung das
Wahre Gesicht des Kommunismus kennen-
gelernt. Wir haben gesehen, was die kom-
munistische Herrschaft aus unserer alten
Heimat gemacht hat. Gerade deshalb ha-
ben wir den Begriff der Freiheit und De-
mokratie besonders schätzen gelernt. Des-
halb stehen wir Sudetendeutsche aus freier
Entscheidung, ja aus tiefer Dankbarkeit auf
der Seite des demokratischen Staates, den
wir mit errichten und mit aufbauen hal-
fen. Wir fühlen uns heute als eine Vorhut
im Kampf gegen die staatliche und natio-
nale Destruktion. Wir haben innerhalb
einer Generation zweimal alles verloren,
man hat uns die Heimat genommen, und
wir haben jetzt unter viel Mühe und Ent-
behrungen eine neue Existenz aufgebaut.
Wir wollen nicht, daß diese noch einmal
vernichtet Wird. -

Der alljährliche Sudetendeutsche Tag
hat nicht nur eminente heimatpoliti-
sche Bedeutung. Auch in kultureller
Hinsicht setzt er wichtige Akzente. Die
Reihe kultureller Veranstaltungen in
Nürnberg ist demgernäß auch wieder
lang. Sie reicht von der Aufführung
des kürzlich in Handschriften Wieder
aufgefundenen „Ettaler Oratoriums“
des in Mähren 1709 geborenen Franz X.
Richter über mehrere Vorträge und
eine Buchausstellung bis hin zur Ver-
leihung der sudetendeutschen Kultur-
und Förderungspreise. In den Zusam-
menhang des ostdeutschen Kulturer-
bes und seiner Erhaltung sei nach-
folgende Betrachtung gestellti
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Mit der Eingliederung und der sozialen
Gleichstellung der Vertriebenen innerhalb
der Bundesrepublik Deutschland ist nach
dem Kriege eine Aufgabe von historischer
Dimension gelöst worden. Die gar nicht
seltene Auffassung jedoch, daß es mit der
materiellen Sanierung derer bereits getan
sei, die Haus und Hof, Familie und Nach-
barn - [kurzum alles, was den Begriff der
Heimat ausmacht) '- verloren haben, diese
Auffassung stellt die leichtfertige Hypo-

Wir Sudetendeutsche haben eine frei-
heitliche Tradition, die Weiter als in das
jahr 1848 zurückreicht. Sie wollen wir
Wahren. Dem Mißbrauch der Macht und
dem Terror wollen wir den freiheitlichen
Geist und seine Überzeugungskraft entge-
gensetzen. In unserer alten Heimat ver-
suchte sich bei der tschechischen und slo-
wakischen Iugend der Geist der Freiheit zu
regen. Iunge Menschen, die für diese Frei-
heit den Flammentod starben, sind die
Zeugen dafür. Dieser freiheitlich gesinn-
ten Iugend fühlen wir uns verbunden. Es
kann der Tag kommen, da wir mit ihr Ge-
spräche im Geiste echter Partnerschaft auf-
nehmen können. Auch darauf müssen wir
vorbereitet-sein. Solches Gedankengut ber-
gen ausgesprochen und unausgesprochen
die Sudetendeutschen Tage.

these auf, der zufolge ein Dach über- dem
Kopf das Bewußtsein und .der gedeckte'
Mittagstisch Gewissen und Verstand er-
setzen könnten. In Wirklichkeit sind mit
der materiellen lntegrierung erst die Vor-
aussetzungen für die eigentliche Aufgabe
geschaffen worden: Entwurzelte Menschen
in eine intakte Gemeinschaft zurückzu-
führen, sie nach den bitteren Erfahrungen
der 'Vergangenheit für eine bessere Zu-
kunft wirken zu lassen.

Zutreffencle Kritik --
unzutreffencle Verallgemeinerung

In Kreisen der alteingesessenen, 'der hei-
matverbliebenen Bevölkerung wird nicht
selten darauf hingewiesen, daß die Be-
troffenen selbst keineswegs immer und
überall geneigt seien, die Voraussetzungen
für ihre geistige Integration mitzuschaffen.
Insbesondere den organisierten Vertriebe-
nen wird hierbei der Vorwurf gemacht, sie
sonderten sich bewußt ab und sie betrie-
ben eine gewisse Krähwinkelei, bei der um
der eigenen Sache willen die allgemeine
Situation und die Sache der Mitbetroffe-
nen aus den Augen Verloren würde. Ande-
rerseits hätten befähigte und aktive Kräfte
gerade aus den Reihen des Ostdeutschtums
um ihres wirtschaftlich-materiellen Nach-
holbedarfs willen nichts Eiligeres zu tun
gehabt, als selbst einen Schleier des Verges-
sens um ihre Herkunft und um das gei-
stige Erbe ihrer Väter und Vorväter zu
legen ; „bloß nicht auffallen” sei die Haupt-
parole ihres Tuns und Handelns gewesen.

So zutreffend diese Kritik im einzelnen
Falle auch immer sein mag, so unzutref-
fend wird sie in ihrer Verallgemeinerung.
Wie überhaupt die Aufrechterhaltung aller
Klischeebilder, die auf die grobe Untertei-
lung der bundesdeutschen Bevölkerung in
die beiden großen Gruppierungen der Ein-
heimischen auf der einen und der Vertrie-
benen und Flüchtlinge auf der anderen
Seite, sich selbst ad absurdum führt. Fest
steht in jedem Falle eines: Wann und wo
immer das Vertriebenen-Problem nur noch
administrativ am Leben und im Gespräch
gehalten wird - weil es sich eben um zah-
lenmäßig große Kreise der Gesamtbevöl-
kerung handelt, denen Rechnung zu tra--
gen man sich aus verschiedensten Grün-
den veranlaßt sieht -, werden Möglichkei-
ten außeracht gelassen, die künftige politi-
sche und kulturelle Entwicklung in
Deutschland zum Guten zu beeinflussen.

Faktor gesellsch-aftliclıer S-tabilisierung
Die, Vertriebenen sind ja in ganz ande-

rem Sinne, als man es manchmal in be-
stimmten Zeitungen nachlesen und in
Magazin-Sendungen des Fernsehens hören
kann, Fatkoren einer gesellschaftlichen
Entwicklung, ohne die das Leben in der
Bundesrepublik weit armseliger verlaufen
müßte. Sie haben Erfahrungen ins Spiel
zu bringen, die andere nur in sehr gerin-
gem Umfange gemacht haben. Sie verfü-



sen tiber ein kulturelles Erbe, oh'e dessen
Ákzente und Einfltisse deutsche Kultur ins_
sesamt nur ein Fragment wáre. Sie sind - '

řilein schon von íhren Erlebnissen und
Besecnungen mit den Vólkern ostmittel-

"''řoř". 
h-er - im Po]itischen und im Ge_

selsóhaftlichen den Radikalismen von
links und von redrts nur wenig anfállig.

Diese Erlebnisse und ErÍahrungen in
ZukunÍt entspredlend zu nutzen und zu
verarbeiten, sie dartiber hinaus in einem
,,Europa von moÍgen" einzubringen, wird
és allěrdings nodr vieler und koordinierter
Anstrengungen bediirfen. IJm nur einen
Bereich dieser Anstrengungen tnTuspre-
dren, sei auf die dringend erforderlidre Zu-
sammenftihrung deř gegenwártig noďr
ohne edrte Koórdinierung, ohne ,,Wissen
voneinander" gehiitete Ardeiv- und For-
sdrungsarbeit řerschiedenster Stellen hin-
gewiesen.

Einer sidrerlich unvollstándigen Bilanz
zuÍolge gibt es in der Bundesrepublik
Deutšůland heute annáhernd 6oo Arbeits-

Der BundesvoÍstand der Sudetendeut_
sďren Landsmannsdlaít, der am 19. April
in Nůrnberg tagte, veriiÍÍentliďrt folgende
Erk1árung:

Der auBerordentliche Parteitag der SPD
hat in Bad Godesberg eine Resolution ge-
fa8t, in der es hei3t, daB ,,das unter An-
drohung von Gewďt zustande gekommene
Miindrňer Abkommen, das von Anfang an
unseru&t war und ungtiltig ist, ausgelósc-ht
wiřd durdr vertÍaglidxe Regelungen, die
ein fiir allemal iede auf die Zerstórung
des tsďreďroslowakischen staatsveÍbandes
gerichtete Politik unmógliďr machen".

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
schen LandsmannsdraÍt anerkennt, da(
der Parteitas der SPD neben dieser For-
mulierung sjdr Ítir die obhutspflidrt ge_

seniiber áen Vertriebenen ausspradr und
óafiir sorgen will, ,,daB den von den Fol-
sen des Mtindrner Abkommens und der
Ňachkriegszeit betrofÍenen Menschen keine
Nadrteile entstehen".

..Volksheld Dubčeks Glůd< und Ende" -
so"iiberschrieb der Ascher RundbrieÍ bereits
im oktober v. I. seine BetÍadltungen iiber
die Gesdrehnisše in der Tsďrecho-Slowakei.
Das war nidet zu viel gesagt. Denn was in
dem weiteren ha]ben ;áhrďbis zu Dubčeks
endgiiltigem Sturz vor sich giag, das war
ebeň nuř nodr das grausame Abwtirget des
Politikers und die sdrrittweise Zuriid<drán-
cuns des Mensdren Dubček. Zum Schlusse
řewáh.te man ihm nicht einmal mehr
ěinen ,,ehrenvollen Abgang". Er wurde'auÍ
das Abstellseleise eines Parlamensprásiden_
ten versdróben. Aber das Parlament, das
ihm so lange frenetisďren Beifall gezollt
hatte, wiihlte ihn nur nodl mit r84 von
zas Štimmen auÍ diesen Posten, den sang-
uíd klanslos daÍiir eine andere, erst kiirz-
liďr gewallte Sdeachffgur fur ihn Táumen
mu8te.

Staatsprásident Svoboda wagte noch
einiee Lurze Worte Íůr Dubček, Nachfol-
ger 'Dr. Husak . aber ging mit seinem
Vorgiinger ins Geriďrt.

Svoboda: ''Genosse Dubček hat auf die-
ser Tagung iim řreistellung von der Funk_
tion děs Eřsten Sekretárs ersuůt. Das Zen_
tralkomitee hat nach reiflicher Erwágung
seinem Ansudren entspiochen. Der Name
des Genossen Dubček bleibt im Bewu3t-
sein unser aller dauernd mit der Na&'
Iánner-Politik der Kommunistisdren Partei
áer Tschedroslowakei verbunden. ... Die
Situation in der kommunistisdren Partei
Íordert heute, da3 den Platz des Ersten

kreise und Forschungsstellen, in denen Ma-
terial tiber die Geistesgesdrichte, das Le-
ben und Wirken der Ostdeutschen und
Auslanddeutsdren gesammelt, archiviert,
ausse\MeÍtet und beschrieben wird. Hier
lage"rt ein ungeheuer reichhaltiges und
viělgestaltiges Material, dessen Nutzung,
Ausiausdr und Einsatz im gro8en ganzen'
weitgehend dem Zufall und der Findigkeit
bzw. der Initiatíve Einzelner iiberlassen ist.

Der Gedanke der SchaÍfung eines zen:
tralen, tiberregionalen Arbeits- und For'
sďrungsinstituts ist nidlt neu. AuÍ keinen
Fall dárf die InangriÍfnahme einer soldren
Aufgabe mit der bloBen Auflósung der
zahlieichen bestehenden Einridrtungen
und Arbeitskreise gekoppelt sein; auÍ die
Zusammenfuhrung und Nutzung all der
liebevoll sepflesten Einzelinitiativen, auf
die Koordřníeruňg der Forschungsvorhaben
kommt es an uňd besonders darauf, die
bisher einsam und ohne ,,Sdrulternábe"
vorangetÍagene Arbeit dem Ganzen nutz_
bar zri mačhen. Walther Berger

Zusammenhang an den 4. Márz r9r9. Da-
mals demonstÍielten eine halbe Million
Sudetendeutsdre unter Initiative der So-
zialdemokratisdlen PaÍtei Ítir dieses Reďrt'
Unter den Gewehrkugeln tscheďrisdeer
okkupanten erlitten sie ungeÍáhr so viele
OpÍer an Toten und Verwundeten wie die
Tsdleďren 1968 im Zeidren der sowieti_
schen Invasion.

Die Sudetendeutsdle LandsmannschaÍt
.hat siů in Kenntnis der ,,bóhmischen Tra'
gódie" und im freien Selbstverstándnis
nadr dem zr. August 1968 hinter das Frei-
heitsanliegen der Tsůechen und Slowaken
gestellt. Sie tut es auďr heute im Hinblick
auf die jiingsten Ereignisse in Prag. Die
von ihr angesprochene Móglidrkeit eineÍ
partnerschaftlichen Wiederbegegnung mit-dem tsdredrisdren Volk wird durch die
zitieÍte Revolution des SPD-Parteitages in_
des eher erschwert als erleichtert.

Die Sudetendeuts&e Landsmannschaft
tritt Íiir eine PaÍtnelsdxaÍt auf Íreier ýlbst-
bestimmung zwischen dem deutsdren Volk
und seinen óstlidren Naůbarn ein und
glaubt, daB diese Uberzeugung auch dem
Godesberger Programm der SPD entspricht.
Eine solďe Partnerschaft ist indes nur auf
der Grundlage der Selbstaůtung móglich'

Wer wor do der Esel?
Vor einigen fahren hatten drei ange-

sehene VÓlkerrechtler, die ProÍessoren
Armbruster/Mainz, Mtinch/Heidelberg und
Veiter/Vaduz ein Gutacihten erstellt, das
dem Múndrner Abkommen ausdrtiď<lich
volle vólkerredrtliche Wirksamkeit zlt-
sdrrieb und seine redrtliche UnanÍeůtbar_
keit feststellte. Diese wissensůaÍtliche Ar-
beit wurde von einem Teil der Massen-
medien totgeschwiegen, von einem ande-
ren verhóhňt. Der Fernseh-|ournalist Peter
von Zahn hatte in einer Deutsdrlandfunk-
Sendung im |ánner 1966 unter Anspielung
auf daď Gutachten gesagt, |uristen kónn_
ten manchmal Esel sein. ,Nun miissen er
und der DeutsůlandÍunk auÍ Grund einer
Entsdreidung des Kólner Landgeriůts an
die drei Vólkerrechtler ein Sdrmerzensgeld
in HÓhe von ie 3ooo DM zahlen.

Monaten gar wird alles ,,ruhig und Íried-
lidr" sein. Dafiir sorgt man ietzt durch
massive Knebeluns dei Presse, des Rund'
funks und des Ferňsehens. Die totale Hilf_
losiskeit der Massenmedien, die gesteÍn
noň in die Hórner der Reform stie3en,
heute aber allem abschwajÍen/ was sie nodr
vor kurzem priesen, ist erschiitternd. Man
efspaÍt ihneň die Beschámung niůt, sich
selBst desavouieren zu miissen. Kein Fiink-
chen Demokratie ist mehr da, das siů da_
gegen wehren kónnte.

Alle,,rechtgláubigen" Funktionáre, wfi-
rend des Prager Friihlings mit Hohn und
Spott tiberschiittet, sind zurtickgekehrt und
wurden namentlich und ausdriiddich reha'
bilitiert: Bilak, Barbirek, Piller, Kolder und
wie sie alle heiBen. Das Exekutivkomitee
der Partei erklárte Óffentlich, daB alle Be-
sdruldigungen gegen sie unbegÍtindet 8e_
wesen seien.

Der mehrfadre Olympia-Sieger Emil Za-
topek, Idol der tsdredrisůen }ugend )ahr_
zehnte hindurch, wurde seines Amtes im
Verteidigungsministerium enthoben. Der
oberst hatté siďr zu sehr Íiir die Reformen
exponiert. Er wird sich ,,wegen Verbreitung
von Unwahrheiten" geridrtlich verantwor-
ten miissen. Zahlreiche KůnstleÍ, unter
ihnen die beiden im Auslande bekann-
testen SdrriÍtsteller Pavel Kohout und |an
Proůazka, wurden unter Zensur_AuÍsidrt
gestellt. Eine Verhaftungswelle, die in der
Ňadrt nach Dubčeks Abgans tiber zooo
Mensůen erÍ'a&te, wird nirgends mehr er_
wáhnt. Die Tore sdrlossen sich lautlos.
Die ungeheure wirtsďraftliche Gefahr, in
der diď ČSSR s&webt, dafi nidrt mehr

,rVon Anfang arr ungexedtt2't
Sudetendeutsche LondsmonncchoÍl stellt richrig

I{usak, Moskaus Vollstred<er

Gleidrwohl stellt er fest, daB die Reso-
lution - ebenso wie áhnlidre Erklárungen
aus den Reihen anderer Parteien - fiir
die Sudetendeutsche LandsmannsdraÍt un-
annehmbar ist. Sie widercprtdtt der histo-
risďten Wahrheit wie audr den redrtlidren
Gegebenheiten. Wenn etwas vo17 Anfang
an ungerecht war, dann ist es die Behand-
lung der Deutsdren Bóhmens, Máhrens
unď Scjblesiens gewesen, die I9I8 unteÍ
Bruch des Selbstbestimmungsreďltes in
einen Staat gezwungen wutden, den sie
niďrt wollteď unď der die Slowaken, Ma'
gyaÍerr^, Polen und andere Volksgruppen zu
Minderheiten degradierte.

Man kann siú' nidtt zum Selbstbestim-
mtsnssteút fbr alLe Deuts&en bekennen,
d.eníoú' aber tJnre&tstatbutiinde, die
Millionen Deuts&en dieses Re&t verwei'
geften, stiTlschweigend iiberyehen odet in
das GegenteiT umwandeln,

Der BundesvoÍstand der Sudetendeut-
sdren LandsmannsdraÍt erinnert in diesem

Sekretárs ein energisdrer Politiker und
konsequenter Organisator einnimmt- Das
Zentralkomitee hát in diese Funktion den
Genossen Husák gewiihlt'"

Dr' Husók: ,,Es ist ietzt nic}t die Zeit,
Genossen Dubček zu danken... Wenn
iďr von RechtsgeÍahr oder anderen Gefah_
ren spreďte, so meine ich nicht, dď wir
auÍ ěinmal jemanden hinaussůmeiBen
werden. Wir werden jedem die MÓglich_
keit seben. die Partei zu untersti.itzen. Idr
bin íberzéuet. dď Genosse Dubček in
einer andereň'StaatsÍunktion ein wertvol_
ler Mitarbeiter und Funktionár unseÍel
Partei sein wird." (Dr. Husák ist Slowake
wie Dubček auch.}

' Die ,,Gegenleislung"
Kaum zum neuen Parteisekretár der KPČ

sewáhlt, war Husáks erster Gang - dies_
ňal offenbar Íreiwillig _ nadr Moskau.
Viele Meinungsmadrer des Westens mel-
deten. immer nodr oder s&on wieder
naiv-Álaubis, Husák habe ein widetiges
Zugeštendnis erreidrt, námlich den Abzug
dei Sowiettruppen innerhalb eines fahres.
Diese ,,Gegenleistung" fur den Vollzug der
innerpólitišchen Befehle ist natiirlidr in
Wahrheit nur eine Konsequenz der Er-
eignisse. Die Aera Novotny ist ohne die-
sen Namen wieder erstanden, Moskau ist
am Ziele, die Verhaltnisse sind ,,stabili-
siert". 'Was sollen da noů kostspielige Be_
satzungstruppen in dem Lande, das sidr
beding[rngsÍ<is unterworfen hatť In zwolÍ
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gen über ein kulturelles Erbe, ohne dessen
Akzente und Einflüsse deutsche Kultur ins-
gesamt nur ein Fragment wäre. Sie sind -
allein schon von ihren Erlebnissen und
Begegnungen mit den Völkern Ostmittel-
europas her - im Politischen und im Ge-
sellschaftlichen den Radikalismen von
links und von rechts nur wenig anfällig.

Diese Erlebnisse und Erfahrungen in
Zukunft entsprechend zu nutzen und zu
verarbeiten, sie darüber hinaus in einem
„Europa von morgen" einzubringen, wird
es allerdings noch vieler und koordinierter
Anstrengungen bedürfen. Um nur einen
Bereich dieser Anstrengımgen anzuspre-
chen, sei auf die dringend erforderliche Zu-
sammenführung der gegenwärtig noch
ohne echte Koordinierung, ohne „Wissen
voneinander” gehütete Archiv- und For-
schungsarbeit verschiedenster Stellen hin-
gewiesen. ~
'Einer' sicherlich unvollständigen Bilanz

zufolge gibt es in der Bundesrepublik
Deutschland heute annähernd 600 Arbeits-

kreise und Forschungsstellen, in denen Ma-
terial über die Geistesgeschichte, das Le-
ben und Wirken der Ostdeutschen und
Auslanddeutschen gesammelt, archiviert,
ausgewertet und beschrieben wird. Hier
lagert ein ungeheuer reichhaltiges und
vielgestaltiges Material, dessen Nutzung,
Austausch und Einsatz im großen ganzen
weitgehend dem Zufall und der Findigkeit
bzw. der Initiative Einzelner überlassen ist.

Der Gedanke der Schaffung' eines zen-
tralen, überregionalen Arbeits- und For-
schungsinstituts ist nicht neu. Auf keinen
Fall darf die Inangriffnahme einer solchen
Aufgabe mit der bloßen Auflösung der
zahlreichen «bestehenden Einrichtungen
und Arbeitskreise gekoppelt sein; auf die
Zusammenführung und Nutzung all der
liebevoll gepflegten Einzelinitiativen, auf
die Koordinierung- der Forschungsvorhaben
kommt es an und besonders darauf, die
bisher einsam und ohne ' '„Schulternähe”
vorangetragene Arbeit dem Ganzen nutz-
bar zu machen. Walther Berger

„Von Anfang anungeı'ed1t?“
Sudetendeutsche Landsmannschaft stellt richtig

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, der am 19. April
in Nürnberg tagte, veröffentlicht folgende
Erklärung:

Der außerordentliche 'Parteitag der SPD
hat in Bad Godesberg eine Resolution ge-
faßt, in der es heißt, daß „das unter An-
drohung von Gewalt zustande gekommene
Münchner Abkommen, das von Anfang an
ungerecht war und ungültig ist, ausgelöscht
wird durch vertragliche Regelungen, die
ein für allemal jede auf die Zerstörung
des tschechoslowakischen Staatsverbandes
gerichtete Politik unmöglich machen".

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft anerkennt, daß
der Parteitag der SPD neben dieser For-
mulierung sich für die 'Obhutspflicht ge-
genüber den Vertriebenen aussprach und
dafür sorgen will, „daß den von den Fol-
gen des Münchner Abkommens und der
Nachkriegszeit betroffenen Menschen keine
Nachteile entstehen".

_Gleichwohl stellt er fest, daß die Reso-
lution - ebenso wie ähnliche Erklärungen
aus den Reihen anderer Parteien - für
die Sudetendeutsche Landsmannschaft un-
annehmbar ist. Sie widerspricht der histo-
rischen Wahrheit wie auch den rechtlichen
Gegebenheiten. Wenn etwas von Anfang
an ungerecht war, dann ist es die Behand-
lung der Deutschen Böhmens, Mährens
und 'Schlesiens gewesen, die 1918 unter
Bruch des Selbstbestimmungsrechtes in
einen -Staat gezwungen wurden, den sie
nicht wollten und der die Slowaken, Ma-
gyaren, Polen und andere Volksgruppen zu
Minderheiten degradierte.

Man kann sich nicht zum Selbstbestim-
mungsrecht für alle Deutschen bekennen,
dennoch 'aber Unrechtstatbestände, die
Millionen Deutschen dieses Recht verwei-
gerten, stillschweigend übergehen oder in
das Gegenteil umwandeln.

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft erinnert in diesem

Husak, Moskaus Vollstrecker
„Volksheld Dubëeks Glück und Ende“ -

so überschrieb der Ascher Rundbrief bereits
im Oktober v. j. seine Betrachtungen über
die Geschehnisse in der Tschecho-Slowakei.
Das war nicht zu viel gesagt. Denn was in
dem weiteren halben jahre bis zu Dubšeks
endgültigem Sturz vor sich ging, das war
eben nur noch das grausame Abwürgen des
Politikers und die schrittweise Zurückdrän-
gung des Menschen Dubëek. Zum Schlusse
gewährte man ihm nicht einmal mehr
einen „ehrenvollen Abgang“. Er wurde auf
das Abstellgeleise eines Parlamenspräsiden-
ten verschoben. Aber das Parlament, das
ihm so lange frenetischen Beifall gezollt
hatte, .wählte ihn nur noch mit 184 von
2.45 Stimmen auf diesen Posten, den sang-
und klanglos dafür eine andere, erst kürz-
lich gewählte Schachfigur für ihn räumen
mußte.

Staatspräsident Svoboda wagte noch
einige kurze Worte für Dubëek, Nachfol-
ger Dr. Husak. aber ging mit seinem
Vorgänger ins Gericht.

Svoboda: „Genosse Dubëek hat auf die-
ser Tagung um Freistellung von der Funk-
tion des Ersten Sekretärs ersucht. Das Zen-
tralkomitee hat nach reiflicher Erwägung
seinem Ansuchen entsprochen. Der Name
des Genossen Dubšek bleibt im Bewußt-
sein unser aller dauernd mit der Nach-
jänner-Politik der Kommunistischen Partei
der Tschechoslowakei verbunden. Die
Situation in der kommunistischen Partei
fordert heute, daß den Platz des Ersten

Sekretärs ein energischer Politiker und
konsequenter Organisator einnimmt. Das
Zentralkomitee hat in diese Funktion den
Genossen Husák gewählt.“

Dr. Husäk: „Es ist jetzt nicht die Zeit,
Genossen Dubšek zu danken... Wenn
ich von Rechtsgefahr oder anderen Gefah-
ren spreche, so meine ich nicht, daßwir
auf einmal jemanden hinausschmeißen
werden. Wir werden jedem die Möglich-
keit geben, die Partei zu unterstützen. Ich
bin überzeugt-, daß Genosse Duböek in
einer anderen Staatsfunktion ein wertvol-
ler Mitarbeiter und Funktionär unserer
Partei -sein wird." (Dr. Husák ist Slowake
wie Dubšek auch.)

' Die „Gegenleistung“ '
Kaum zum neuen Parteisekretär der KPC

gewählt, war Husáks erster Gang - dies-
mal offenbar freiwillig -- nach Moskau.
Viele' Meinungsmacher des Westens mel-
deten, immer noch oder schon wieder
naiv-gläubig, Husák habe ein wichtiges
Zugeständnis erreicht, nämlich den Abzug
der Sowjettruppen innerhalb eines jahres.
Diese „Gegenleistung“ für den Vollzug der
innerpolitischen Befehle ist natürli_ch in
Wahrheit nur eine Konsequenz der Er-
eignisse. Die Aera Novotnv ist ohne die-
sen Namen wieder erstanden, Moskau ist
am Ziele, die Verhältnisse sind „stabili-
siert". Was sollen da noch kostspielige Be-
satzungstruppen in dem Lande, das sich
bedingungslos unterworfen hat? In zwölf

.....66_.

Zusammenhang an den 4. März 1919. Da-
mals demonstrierten eine halbe Million
Sudetendeutsche unter Initiative der So-
zialdemokratischen Partei für dieses Recht.
Unter .den Gewehrkugeln tschechischer
Okkupanten erlitten sie "ungefähr so viele
Opfer an Toten _und Verwundeten wie die
Tschechen r968 im Zeichen der sowjeti-
schen Invasion. '

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
.hat sich in Kenntnis der „böhmischen Tra-
gödie” und im freien Selbstverständnis
nach dem zr. August 1968 hinter das Frei-
heitsanliegen der Tschechen und Slowaken
gestellt. Sie .tut es auch heute im Hinblick
auf die jüngsten Ereignisse in Prag. Die
von ihr angesprochene Möglichkeit einer
partnerschaftlichen Wiederbegegnung mit
dem tschechischen Volk wird durch die
zitierte Revolution des SPD-Parteitages in-
des eher erschwert als erleichtert.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
tritt für eine Partnerschaft auf freier Selbst-
bestimmung zwischen dem deutschen Volk
und seinen östlichen Nachbarn ein und
glaubt, daß diese Überzeugung auch dem
Godesberger Programm der SPD entspricht.
Eine solche Partnerschaft ist indes nur auf
der Grundlage der Selbstachtung möglich. _

Wer war da cler Esel?
_Vor einigen jahren. hatten drei ange-

sehene Völkerrechtler, die Professoren
Armbruster/Mainz, Münch/Heidelberg und
Veiter/Vaduz ein Gutachten erstellt, das
dem Münchner Abkommen ausdrücklich
volle völkerrechtliche Wirksamkeit zu-
schrieb und seine rechtliche Unanfechtbar-
keit feststellte. Diese wissenschaftliche Ar-
beit wurde von einem Teil der Massen-
medien totgeschwiegen, von einem ande-
ren verhöhnt. Der Fernseh-journalist Peter
von Zahn hatte in einer Deutschlandfunk-
Sendung im jänner 1966 unter Anspielung
auf das Gutachten gesagt, juristen könn-
ten manchmal Esel- sein. .Nun müssen er
und der Deutschlandfunk auf Grund einer
Entscheidung des Kölner Landgerichts an
die drei Völkerrechtler ein Schmerzensgeld
in Höhe von je 3000 DM zahlen.

Monaten gar wird alles „ruhig und fried-
lich” sein. Dafür sorgt man jetzt durch
massive Knebelung der Presse, des Rund-
funks und des Fernsehens. Die totale Hilf-
losigkeit der Massenmedien, die gestern
noch in die Hörner der Reform stießen,
heute aber allem abschwören, was sie noch
vor kurzem priesen, ist erschütternd. Man
erspart ihnen die Beschämung nicht, sich
selbst desavouieren zu müssen. Kein Fünk-
chen Demokratie ist mehr da, das sich da-
gegen wehren könnte.

Alle „rechtgläubigen“ Funktionäre, wäh-
rend des Prager Frühlings mit Hohn und
Spott überschüttet, sind zurückgekehrt und
wurden namentlich und ausdrücklich reha-
bilitiert: Bilak, Barbirek, Piller, Kolder und
wie sie alle heißen. Das Exekutivkomitee
'der Partei erklärte öffentlich, daß alle Be-
schuldigungen gegen sie unbegründet ge-
wesen seien. _

Der mehrfache Olympia-Sieger Emil Za-
topek, Idol der tschechischen jugend jahr-
zehnte hindurch, wurde seines Amtes im
Verteidigungsministerium enthoben. Der
Oberst hatte sich zu sehr für die Reformen
exponiert. Er wird sich „wegen Verbreitung
von Unwahrheiten" "gerichtlich verantwor-
ten müssen. Zahlreiche Künstler, unter
ihnen die beiden im Auslande bekann-
testen Schriftsteller Pavel Kohout und Ian
Prochazka, wurden unter Zensur-Aufsicht
gestellt. Eine Verhaftungswelle, die in der
Nacht nach Duböeks Abgang über ıooo
Menschen erfaßte, wird nirgends mehr er-
wähnt. Die Tore schlossen sich lautlos.
Die ungeheure wirtschaftliche Gefahr, in
der die CSSR schwebt, darf nicht mehr



diskutiert werden. Wie man ihr nun mit
neuer doktrináren Diktatur zu Leibe riik-
ken will, weiS niemand.

Wer ist Husák?
Der s6iáhrige slowakisůe Redrtsanwalt,

dessen Gesicht nur selten durdr ein Lá-
dreln erhellt wird, gilt als dogmatisdrer
Sdrreibtischpolitiker, der - im Gegensatz
zu Dubček, Smrkovský und Svoboda - nie
den rechten Kontakt zu den Volksmassen
gefunden hat. Er hat ein bewegtes Leben
hinter sich. Er gehórte bereits im |ahre
tg38 za den fiihrenden Persónlichkeiten
der Kommunistisdren Partei der Slowakei,
wurde aber erst 1943 weiteren Kreisen be-
kannt, als ihn Gottwald von Moskau aus
mit der Partisanen-Leitung in der Slowa-
kei betraute. Als slowakisďrer Autonomist,

der er stets war und blieb, hatte er hier Er-
Íolge. Nach 1945 sank sein Stern wieder
unó r9s4 wurde er als ,,biirgerliůer Natio-
nalist'' vérhaftet und zu 15 |ahren GeÍáng_
nis verurteilt. Davon sa3 er sechs fahre
als gefoltertes und gequálte's opÍer des
Staliňismus Novotnys ab. Als dieser ab-
serviert wurde, war Husák sofort da. Er
bekannte sidr zunáchst zu Dubček und
seinen ReÍormen. Heute ist er dessenNach_
folger und Liquidator. Eine schillernde Per-
sciňlichkeit also, vergleichbar mit dem
unsarisdlen Kadar oder auch mit dem
o.'ř''i.d'".' Gomulka. Er wird seinen Staat
bald so im GriÍÍe haben wie die beiden;
iede GeÍahr ftir Moskau wird er auszu_
schalten wissen. . .

(Weitere Meldungen Seite n)

Keine Wohlinserote in HeimotbrieÍen
In Donauwórth kamen am Í2. April ge'

gen 50 Herausgeber sudetendeutsůer Hei'
matblátter zu einer Arbeitstagung zusam'
men. Der BundesreÍerent fiir die Heimat'
gliederungen in der SL, Dir. Edmund Rtik-
Řer (Egerl umri3 eingangs die Bedeutung
dieser Blátter fiir den inneren Zusammen'
halt der Volksgruppe. Dann stellte sidr der
neue Sl-Haup-tsad\bearbeiter Ítir ÓÍíent-
lichkeitsarbeit, Lm. Eridr Maier, als Nadr'
folger des ktirzlidr verstorbenen Lm. Eridr
Sdrubert vor. Nach einigen weiteren Refe-
raten stand Lm. Dr. Tins auf zahlreidre
Anfragen verlagstechnisdrer und redaktio-
neller- Art Rede und Antwort. Die sehr
auÍsdrlu3reidr verlauÍene Tagung beschloB
eine Empfehlung fi.ir die Behandlung von
Wahlinsěraten, in der es u. a. hei3t: ,,Die
sudetendeutsďren Heimatblátter sind Or-
gane der iiberparteilichen Heimatgliede-
rungen und lehnen deshalb parteipolitisďre
Waňlwerbung ab. Sie'werden aus diesem
Grunde wedér parteipolitische Werbearti_
kel noc]r Werbeinserate verijÍÍentlichen.
Die sudetendeutsdren Landsleute sind
selbst politisch soweit reiÍ, um beurteilen
zu klnlnen, weldrem Wahiwerber sie ihre
Stimme geben sollen. Sie wissen sehrwohl,
dafi nur der Wahlwerber mit ihrer Stimme
redrnen kann, der vorbehaltslos Íi.ir das
Heimatrecht der Sudetendeutschen ein-
tritt."

Die Neuberger Mohtmiihlen
Neben den im April-RundbrieÍ genanrr_

ten Papiermiihlen g]ab es in Neuberg Íol_
eende Mahlmiihlen:" r. Neuútihle Nr. 94. Sie soll um l7oo
erbaut worden sein. In Neuberg griindete
r8z:, Leopold Marad<, ein Wiener, (1834
bis 

-r9r8l-eine Seidenfárberei, nachdem er
etliche fahre in der Angergasse in Asch ge-
íárbt hatte. Unter seinem Sohne Hugo
Marack Íeeb. r8z8l wurde das Unterneh-
men wiečerholt vei'grófiert. Er kauÍte auch
von der Firma Thoňa Asch die Neumiihle
samt den Grundstiidcen und baute das
von Thoma erriůtete Fabrikgebáude zu
Wohnunsen aus.

z. Diešorgmiihle Nr. 93 war ÍÍiiheÍ im
Besitz der Sorger HerrsdraÍt.

r. Das Russenmiihlerl Nr. 168. Der
Gr-ůnder dieser kleinen Můhle waÍ um
rSoo ein Andreas Oertel, der aus Schirn-
ding in Bayern stammte und bis 1799 Miil-
lergéselle 

-und 
Zimmerer in Krugsreuth

wai. Naů seinem Sohn |ohann Georg
Dó3-Oertel, wurde diese Miihle DóíŠen_
mÍihle genannt. Das Báchlein, das die
Mtihle iň Betrieb setzte, hieB Dij3enbach.

4. Die Hainmiihle Nr. 156 mit dem Kno-
chenmtihlerl.

s. Stidrt'n Mtihle 56 (abgebrannt r6.Ok-
tober r9o8).

6. Die obere Miihle (Nr. 4).
7. Teichmtihle Nt. t, mit BÍettságe.

Eine Bitte on sudelendeutsdre Erzieher
Die,,Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-

sdrer Erzieher" iidxtet an alle sudetendeut-
schen Landsleute folgende dringende Bitte:

Bekanntlich haben wir als Sudetendeut-
sche aucjh heute noů stándig darunter zu
leiden, daB die Binnendeutsďren i.iber Land
und Leute und iiber die Gesdrichte des Su-
detenlandes, besonders aber auch Íiber das
deutsdr_tschedrische Verháltnis und iiber
die Lage der Sudetendeutsďren in der
ČSSR v:iel zu wenig oder gar Íalsdl inÍor-
miert sind. Diese Únkenntnis, die sidr oft
in Ablehnung uns gegenŤiber in den Zei'
tungen und im Fernšehen und sogar in der
hohén Politik auswirkt, sdradet uns sehr.

Wir můssen also Mittel und Wege su'
dren zu einer mÓglic-hst umfassenden Auf'
klárung unseÍer bundesdeutsdren Mitbiir_
ger, voi allem der deutsdren fugend..Ein
ěrfolgverspreďrender Weg ist die Mógliďr_
keit únd Notwendigkeit, unsere |ugend in
den Sdrulen ridrtig tiber das Sudetenland

Krrrz erz[lnlt
DIE TEITNAHME IST WICHTIG

Seit dem ersten denkwiirdigen Sudeten-
deutsďren Tag von Kempten hat die sude_
tendeutsche Ýolksgruppé neunzehn )ahre
durch ihre Massenbeteiligung an den Sude-
tendeutsdren Tagen bewiesen, daB es ihr
um ihre politisdren und redrtlidren An-
liegen ernšt ist. Díe Weltofíentlidrkeit hat
zuř Kenntnis nehmen miissen, da8 allein
scihon die mehreren Hunderttausende, die
alliehrlidr zu den Sudetendeutschen Tagen
kommen, eine politisůe Potenz darstellen.

Der XX. Sudetendeutsche Tag steht un-
ter dem Motto

,rFÚr gerechten Frieden"
Sdron zweimal waren die Sudetendeut-

schen Leidtragende verlorener Kriege. Ihre
Forderung nach einem gerechten Frieden
ist dahei beredrtigt. Der Sudetendeutsdre
Tag bietet die Gelegenheit, dieser Forde-
ruňs durch einen Massenbesuďr Nachdruck
zu řerleihen. Aber nidrt allein das TreÍfen
mit alten'Freunden undNadrbarn ist widr-
tig, sondern vor allem die Beteiligung an
děr Hauptkundgebung, die diesmal auf
dem Ni.irnberger Hauptmarkt stattfindet.
tlber das Ferňsehen únd den Rundfunk
sieht und hort die deutsdre wie aucih die
WeltoÍfentliclrkeit, was der Spredeer der SL
zu sagen hat' Sie sieht aber auů an der
ZaL.l der Teilnehmer, wie sehr die Volks-
gÍuppe hinter ihm und seinen Worten
šteht. Desha]b ist die Beteiligung an det
Hauptkundgebung Pfli&t fiir ieden Teil-
nehmet am Sudetendeutschen Tag in
Niitnbe4!

Wiedersehen mil PÍorrer Drechsler
Entgegen anderslautenden Mitteilungen

sei hiei festgestellt, da3 der evangelisdre
Gottesdienst am Pffngstsonntag bereits um
8.3o Uhr beginnt. Er wird in der Sebaldus-
kirche von unseÍem Asch-Nassengruber
Landsmanh Pfarrer Albin Dreůsler gehal-
ten. Er wtirde sich nati.irlich sehr freuen,
wenn recht viele Landsleute aus Stadt und
Land Asch, die zu Pffngsten in Niirnberg
weilen, daran teilnehmen wiirden.

ASCHER MOSAIK
Das rooiáhrige Ascher Bahnhoísgebáude

(Bayerisdrer Bnhnhof) ist gesprengt. Der
Schutt wurde bereits abgefahren, die Bau-
grube íi.ir das neue Bahnhofsgebáude ist
áusgehoben. Nuí wurde mit dem Betonie-
ren begonnen. Im Sommer soll dann das
Gebáude aus Fertigbauteilen érridrtet wer-
den.

J+
In Asdr gibt es noch eine eínzige Bák-

kerei, die jetzt durdr eine aus der Bundes-
republik beschafÍte Masdline modernisiert
wurde. Die Maschine Íormt pro Stunde
6zoo HÓrneln (KipÍel}, von denen táglidr
z4 ooo Stti& gebacken werden. znÍ weite'
ren Tagesleisiung gehÓren z5oo Semmeln,
zo Zentnet normales Brot, ro Zentner Erz'
gebirgsbrot und ro Zertner Weizenbrot.

JC

In den. Kellergewiilben der abgerissenen
Biirgerlidien Bráuerei soll, so schwárlrt
maň in Asch, eine originelle Weinstube
eingerichtet werden. Da aber 9oo ooo, Kcs
dazu notwendig wáren, wird es wohl beim
Traum bleiben.

Bis r97s sollen in Asdr 55o neue Woh-
nungen gebaut werden. Die jetzige Was-
serleitung reidrt aber nur noch fur 3oo
weitere Wohnungen. Die anderen miissen
an die Wasserleiťung Nebanitz angesďllos-
sen wetden, was .erst naďr 1975 mijglidr
sein wird. Die ersten Bauetappen miissen
daher genau Íestgelegt werden, zumal es
audr noů Sdrwierigkeiten in der Heizver-
soÍgung geben diirÍte.

Im vergangenen fahr wurden in Asdr'rrz Kindér geboren. SterbeÍalle wurden
zgt gezá}r.lt, Ehesdrlie8ungen gab es 156.
ĎemÉegentiber lauteten die Volksbewe_
gungšzáhlen ťrjr ry67: Geburten 3z6, To-
desfalle r49, EhesůlieBungen 136.

In RoBbach muBten die Betriebe fur die
Ausstattung des sog. GesundheitszentÍums
herhalten. Die dortige ,,Sk1o-Union" (Glas-
Íabrikl bezahlte die Warteraum_Móbel des
Zahnambulatoriums, die Firma Textilana
beraopte fi.ir einen Sterilisator und der
ortsáussdrufi selbst sorgte fůr einen Zahn-
arzt-Sessel mit InstÍumenten. so ,,loÍpeÍt"
sich das Zentrum allmáhlich zusammen.

,,KULTURVERBAND" GENEHMIGT
Der tsdrecho-slowakische Innenminister

Ian Pelnar hat dem Vorsitzenden des Vor-
bereitungsaussdrusses zur Griindung eines
Kulturveibandes der Deutsdren in der
Tsůeůoslowakei am z6. April die geneh_
migten Statuten dieses Verbandes i.iber-
reičht. Damit ist der Kulturvérband der
Deutschen legal gegriindet.

Der deutšche Ábgeordnete Herbert
Panster versicherte dem Innenminister, daB
die neue Organisatign sich um eine Ver-
tiefung der guten Beziehungen zwisůen
den Angehtirigen der deutschen Nationali-
tát unďden ánderen BiiÍgern des Landes
bemiihen werde.

Panster hat inzwisdren die Einberufung
des konstituierenden Kongresses angekiin-
digt, auf dem die Delegierten die kiinftiSe
Leitung des Verbandes wáhlen und die Be-
sdrlússé iiber die Tátigkeit der neuen or'
ganisation fassen werden..- 

Die Grtindung einer ersten deutschen
Orsanisation in der Tsdrechoslowakei seit
rqřs war bereits im Mai v. |. angekiindigt
woiden. Nadr dem zr. Áugust des Vor-
iahres war es um die Griindungspláne
dieses Verbandes fůr lange Zeit sehr still
geworden. Erst im Rahmen der Diskussion
úm das am l.'|ánner ry69 wirksam ge_

wordene Nationalitátengesetz war aus ein_
zelnen Bezirken wieder iiber vorbereitende
Griindungsversammlungen und die Wahl
von Delegierten fiir einen gesamtstaat-
lidren GriindungskongreB beriůtet wor-
den.

-67-

 ı

diskutiert werden. Wie man ihr nun mit
neuer doktrinären Diktatur zu Leibe rük-
ken will, weiß niemand.

Wer ist Husåk?
Der 56jährige slowakische Rechtsanwalt,

dessen Gesicht nur selten durch ein Lä-
cheln erhellt wird, gilt als dogmatischer
Schreibtischpolitiker, der - im Gegensatz
zu Dubëek, Smrkovskfr und Svoboda _- nie
den rechten Kontakt zu-den Volksmassen
gefunden hat. Er hat ein bewegtes Leben
hinter sich. Er gehörte bereits im jahre
1938 zu .den führenden Persönlichkeiten
der Kommunistischen Partei der Slowakei,
wurde aber erst _1943 weiteren Kreisen be-
kannt, als ihn Gottwald von Moskau aus
mit der Partisanen-Leitung in der Slowa-
kei betrau_te. Als slowakischer Autonomist,

der er stets war und blieb, hatte er hier Er-
folge. Nach 1945 sank sein Stern wieder
und 1954 wurde er als „bürgerlicher Natio-
nalist“- verhaftet und zu' 15 jahren Gefäng-
nis verurteilt. Davon saß er sechs jahre
als gefoltertes und gequältes Opfer des
Stalinismus Novotnys ab. Als dieser ab-
servíert wurde, war Husák sofort da. Er
bekannte sich zunächst zu Dubëek und
seinen Reformen. Heute ist er dessen Nach-
folger und Liquidator. Eine schillernde Per-
sönlichkeit also, vergleichbar mit dem
ungarischen Kadar oder auch mit dem
polnischen Gomulka. E1 wird seinen Staat
bald so im Griffe haben wie die beiden;
jede Gefahr für Moskau wird er auszu-
schalten wissen. . .

(Weitere Meldungen Seite 77)

Kurz erzählt  
DIE TEILNAHME IST WICHTIG

Seit dem ersten denkwürdigen Sudeten-
deutschen Tag von Kempten hat die sude-
tendeutsche Volksgruppe neunzehn jahre
durch ihre Massenbeteiligung an den Sude-
tendeutschen Tagen bewiesen, daß es ihr
um ihre politischen und rechtlichen An-
liegen ernst ist. Die Weltöffentlichkeit hat
zur Kenntnis nehmen müssen, daß allein
schon die mehreren Hunderttausende, die
alljährlich zu den Sudetendeutschen Tagen
kommen, eine politische Potenz darstellen.

Der XX. Sudetendeutsche Tag steht un-
ter dem Motto ~

„Fiir gerechten Frieden"
Schon zweimal waren die Sudetendeut-

schen Leidtragende verlorener Kriege. Ihre
Forderung nach einem gerechten Frieden
ist daher berechtigt. Der Sudetendeutsche
Tag bietet die Gelegenheit, dieser Forde-
rung durch einen Massenbesuch Nachdruck
zu verleihen. Aber nicht allein das Treffen
mit alten 'Freunden und Nachbarn ist wich-
tig, sondern vor allem die Beteiligung an
der Hauptkundgebung, die diesmal auf
dem Nürnberger Hauptmarkt stattfindet.
Über das Fernsehen und den Rundfunk
sieht und hört die deutsche wie auch die
Weltöffentlichkeit, was der Sprecher der SL
zu sagen hat. Sie sieht aber auch an der
Zahl der Teilnehmer, wie sehr die.V0lks_-
gruppe hinter ihm und seinen Worten
steht. Deshalb ist die Beteiligung an der
Hauptkundgebung Pflicht für jeden Teil-
nehmer am Sudetendeutschen Tag in
Nürnberg!

Wiedersehen mit Pfarrer. Drechsler
Entgegen anderslautenden Mitteilungen

sei hier festgestellt, daß der evangelische
Gottesdienst am Pfingstsonntag bereits um
8.30 Uhr beginnt. Er wird in der Sebaldus-
kirche von unserem Asch-Nassengruber
Landsmann Pfarrer Albin Drechsler gehal-
ten. Er würde sich natürlich sehr freuen,
wenn recht viele Landsleute aus Stadt und
Land Asch, die zu Pfingsten in Nürnberg
weilen, daran teilnehmen würden.

ASCHER MOSAIK
Das ıoojährige Ascher Bahnhofsgebäude

(Bayerischer Bahnhof) ist gesprengt. Der
Schutt wurde bereits abgefahren, die Bau-
grube _für das neue Bahnhofsgebäude ist
ausgehoben. Nun wurde mit dem Betonie-
ren begonnen. Im Sommer soll dann das
Gebäude aus Fertigbauteilen errichtet wer-
den.

_ - -tä-
In Asch gibt es noch eine einzige Bäk-

kerei, die jetzt durch eine aus der Bundes-
republik beschaffte Maschine modernisiert
wurde. Die Maschine formt pro 'Stunde
69.00 Hörneln [Kipfel), von denen täglich
2.4000 Stück gebacken werden. Zur weite-
ren Tagesleistung gehören 9.500 Semmeln,
zo Zentner normales Brot, 10 Zentner Erz-
gebirgsbrot und 10 Zentner Weizenbrot.

'Elf

In den Kellergewölben der abgerissenen
Bürgerlichen Brauerei soll, so schwärmt
man in Asch-, eine originelle Weinstube
eingerichtet werden. Da aber 900 000 Kos
dazu notwendig wären, wird es wohl beim
Traum bleiben. `

I Bis 1975 sollen in Asch 550 neue Woh-
nungen gebaut werden. Die jetzige Was-
serleitung reicht aber nur noch für 300
weitere Wohnungen. Die anderen müssen
an die Wasserleitung Nebanitz angeschlos-
sen werden, was ,erst nach 1975 möglich
sein wird. Die ersten Bauetappen müssen
daher genau festgelegt werden, zumal es
auch noch Schwierigkeiten in der Heizver-
sorgung geben dürfte.

Im vergangenen jahr wurden in Asch
317 Kinder geboren. Sterbefälle wurden
2.91 gezählt, Eheschließungen gab es 156.
Demgegenüber lauteten die Volksbewe-
gungszahlen für 1967: Geburten 326, To-
desfälle 149, Eheschließungen 136.

In Roßbach mußten die Betriebe für die
Ausstattung des sog. Gesundheitszentrums
herhalten. Die dortige „Sklo-Union” (Glas-
fabrik) bezahlte die Warteraum-Möbel des
Zahnambulatoriums, die Firma Textilana
berappte für einen Sterilisator und der
Ortsausschuß selbst sorgte für einen Zahn-
arzt-Sessel mit Instrumenten. S0 „l0rpert”
sich das Zentrum allmählich zusammen.

„KULTURVERBAND" GENEHMIGT
Der tschecho-slowakische Innenminister

jan Pelnar hat dem Vorsitzenden des Vor-
bereitungsausschusses zur Gründung eines
Kulturverbandes der Deutschen in der
Tschechoslowakei am 26. April die geneh-
migten Statuten dieses Verbandes über-
reicht. Damit ist der Kulturverband der
Deutschen legal gegründet.

-Der deutsche Abgeordnete Herbert
Panster versicherte dem Innenminister, daß
die neue Organisation sich um eine Ver-
tiefung der guten Beziehungen zwischen
den Angehörigen der deutschen Nationali-
tät und den anderen Bürgern des Landes
bemühen werde.

Panster hat inzwischen die Einberufung
des konstituierenden Kongresses angekün-
digt, auf dem die Delegierten die künftige
Leitung des Verbandes wählen und die Be-
schlüsse über die Tätigkeit der neuen Or-
ganisation fassen werden.

Die Gründung einer ersten deutschen
Organisation in der Tschechoslowakei seit
1945 war bereits im Mai v. j. angekündigt
worden. Nach dem 21. August des Vor-
jahres war es um die Gründungspläne
dieses Verbandes für lange Zeit -sehr still
geworden. Erst im Rahmen der Diskussion
um das am 1.' jänner 1969 wirksam ge-
wordene Nationalitätengesetz war aus ein-
zelnen Bezirken wieder über vorbereitende
Gründungsversammlungen und die Wahl
von Delegierten für einen gesamtstaat-
lichen Gründungskongreß berichtet wor-
den.

4

Kein-e Wahlinserate in Heimatbriefen
In Donauwörth kamen am 12.. April ge-

gen 50 Herausgeber sudetendeutscher Hei-
matblätter zu einer Arbeitstagung zusam-
men. Der Bundesreferent für die Heimat-
gliederungen in der SL, Dir. Edmund Rük-
ker (Eger) umriß eingangs die Bedeutung
dieser Blätter für den inneren Zusammen-
halt der Volksgruppe. Dann stellte sich der
neue SL-Hauptsachbearbeiter für Öffent-
lichkeitsarbeit, Lm. Erich Maier, als Nach-
folger des kürzlich verstorbenen Lm. Erich
Schubert vor. Nach einigen weiteren Refe-
raten stand Lm. Dr. Tins auf zahlreiche
Anfragen verlagstechnischer und redaktio-
neller Art Rede und Antwort. Die sehr
aufschlußreich verlaufene Tagung beschloß
eine Empfehlung für die Behandlung von
Wahlinseraten, in der es. u. a. heißt: „Die
sudetendeutschen Heimatblätter sind Or-
gane der' überparteilichen Heimatgliede-
rungen und lehnen deshalb parteipolitische
Wahlwerbung ab. Sie -werden aus diesem
Grunde weder parteipolitische Werbearti-
kel noch Werbeinserate veröffentlichen.
Die sudetendeutschen Landsleute sind
selbst politisch soweit reif, um beurteilen
zu können, welchem Wahlwerber sie ihre
Stimme geben sollen. Sie wissen sehr wohl,
daß nur der Wahlwerber mit ihrer Stimme
rechnen kann, der vorbehaltslos für das
Heimatrecht der Sudetendeutschen ein-
tritt."

Die Neuberger Mahlmiihlen
Neben den im April-Rundbrief genann-

ten Papiermühlen gab es in Neuberg fol-
gende Mahlmühlen:

1. Neumühle Nr. 94. Sie soll um 1700
erbaut worden sein. In Neuberg gründete
1873 Leopold Marack, ein Wiener, (1834
bis 1918) eine Seidenfärberei, nachdem er
etliche jahre in der Angergasse in Asch ge-
färbt hatte. Unter' seinem Sohne Hugo
Marack (geb. 1878) wurde das Unterneh-
men wiederholt vergrößert. Er kaufte auch
von der Firma Thoma Asch die Neumühle
samt den Grundstücken und baute das
von Thoma errichtete Fabrikgebäude zu
Wohnungen aus.

2.. Die Sorgmühle Nr. 93 war früher im
Besitz der Sorger Herrschaft.

3. Das Russenmühlerl Nr. 168. Der
Gründer dieser kleinen Mühle. 'war um
1800 ein Andreas Oertel, der aus Schirn-
ding in Bayern stammte und bis 1799 Mül-
lergeselle und Zimmerer in Krugsreuth
war. Nach seinem Sohn johann Georg
Döß-Oertel, wurde diese Mühle Dößen-
mühle genannt. Das Bächlein, das die
Mühle in Betrieb setzte, hieß Dößenbach.

4. Die Hainmühle Nr. 156 mit dem Kno-
chenmühlerl. ' _

5. Stichtfn Mühle 56 (abgebrannt 16.Ok-
tober 1908). _

6. Die obere Mühle (Nr. 4).
7. Teichmühle Nr. 1, mit Brettsäge.
Eine Bitte an sudetendeutsclıe Erzieher S
Die „Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-

scher Erzieher” richtet an alle sudetendeut-
schen Landsleute folgende dringende Bitte:

Bekanntlich haben wir als Sudetendeut-
sche auch heute noch ständig darunter zu
leiden, daß die Binnendeutschen über Land
und Leute und über die Geschichte des Su-
detenlandes, besonders aber auch über das
deutsch-tschechische Verhältnis und über
die Lage -der Sudetendeutschen in der
CSSR viel zu wenig oder gar falsch infor-
miert sind. Diese Unkenntnis, die sich oft
in Ablehnung uns , gegenüber in den Zei-
tungen und im Fernsehen und sogar in der
hohen Politik auswirkt, schadet uns sehr.

Wir müssen also Mittel und Wege su-
chen zu einer möglichst umfassenden Auf-
klärung unserer bundesdeutschen Mitbür-
ger, vor allem der deutschen jugend.\Eirı
erfolgversprechender Weg ist die Möglich-
keit und Notwendigkeit, unsere jugend in
den Schulen richtig über das Sudetenland
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,rStadt der einsaÍretl Frauen"
EindrÚcke eines Journolisten in Asch

wie iiber die anderen Vertreibungsgebiete
und deren Geschidrte zu unterrichten' Die-
.ó" wés besclrreiten seit r95z die aus dem
Sudeten'Íand stammenden Lehrer und Leh-
i.ii""é" aller Schulgattungen in allen
deutsůen Bundeslándérn. Sie sind in der

,A'b"itrg"-"insdraÍt sudetendeutscher Er-
Ziďner .1v." zusammengefaBt. Dieser Ge-
meinschaft sehóren derzeit etwa 23oo Mit-
níi"a.' 

'".'Ihre 
Zeitsderift ist der ,,Sude_

řéndeutsďre przieherbrief" (iáhrlich als-Iylit_

*liedsbeitrag, gleidrzeitig als Bezugsgebiihr
řtir die ZeitschriÍt 9._ oder I2'_ odeÍ I5'_
DM. ie nach Selbsteinschátzung).

"ió Nritsli.der sind gewiB eine sďróne
zalít' ts gřbt aber weitaus mehr Lehrer
und Studiěnrate, die aus unseÍeI alten Hei_
ň"i .t"**"'' únd nodr nidrt dabei sind,
i"_i.iaé' oft nicht einmal wissen, daB es

bine solche GemeinschaÍt gibt.
Bitte macht alle sudetendeutschen LehÍ_

tárte. aie Ihr kennt, auch die iungen, die
schon nidat mehr im Sudetenland geboren
sind, auf diese von allen Kultusministern
írrJ' a." Bundesministerien anerkannte
,'''á eeftj'd.'te Vereinigung aufmerksam!
Werbř sie Íůr diese wichtige Gemeinschatt'
ladet auch die Lehrerstudenten, deren EI-
tern Sudetendeutsche sind, ein, hier mitzu-
machen! Lehrerstudenten bekommen,
*én" si. sidr bei deÍ unten angegebenen
Áňiiň'itt melden, den,,Sudetendeutsďren
Erzieherbrief" kostenlos fůr Dauer ihres
Studiums.

Wie vielen bekannt ist, veranstaltet die-
se sudetendeutsche Erziehersdraft alliah^r-

ila. ú"i- Sudetendeutschen Tag eine grofie
..Erziehertagung" (Pffngstmontag 9 UhÍ)'
íviacht allď su?etendeutsdlen Lehrer aut
diese Tacung aufmerksam, ladet sie ein,
mitzufahřen, wenn Ihr die Fahrt zum Su-
detendeutsdren Tag vorbereitet !

Anmeldungen zum Beitritt zur ,,Arbeits-
eeÁiinschaÍt" sudetendeutscher Erzieher
E. v." sind zu richten an deren r. Vor,sit-
zir,d.n oberreg.- und -schulrat a'D',Theo-xeií, tzsq Waláktaiburg, EichendorÍfstr 5a'

100 Johre Borden
In diesem Tahre Íeiert die Prager lJniver_

sitáts-SánseršdlaÍt Barden zu Mi.indren ihr
hundertiá"hrises Bestehen. Die wichtigsten
FeieÍlichkeiten finden im |uni in MiJ'n-
ďren statt und zwar am 13. )uni zo Uhr
der musikalische Festabend im KongrelŠ-
šáát a.. Deutschen Museums, am 14' |]rni
rr Uhr der Festakt im Saal des Kiinstler-
hauses am Lenbachplatz, am t4' 

^ [un!
zo Uhr der Festkommets im KongreíŠ-Saal
áes Deutschen Museums und am 15' .|uni
ió-Úr'. der Festball {Bardenball 1969) im
ťongreB-Saal des Deutschen Museums' .__ 

Ďí. d"'á." waren nic]rt nur die gróBt_e

sudetendeutsche Korpoiation, sondern auch
die sróRte des altósterreichisclren Kultur_
i'"ň' und eine der bedeutendsten deut-
,.t'é.' sa''g"''chaÍten tiberhaupt. Nadr der
Neugriindung im ]ahre Í952 konnte Clre

Sáns"ersd]aft ln Můndren, der Prager Tra-
ditión entsprechend, ihre Erziehungsaufga-
be fortsetzěn. Wieder wurde!, wie_einst
in der alten Heimat, SángerÍahrten du-rch-

seftihrt und nicht nur das Liedgut, s-ondern
áuch die Synthese korporativer und musr-
scher Betátigung der Óffentlichkeit in den
v"išai.a."."" b"ayerischen Provinzen nahe-
;Ň;.ht. Sichtbaíes Zeugnis fůr die erÍolg-
řeidee Weiterentwicklung dieses Bundes,
die auch durch die Vertreibung nur wenige
Iahre behindeÍt v/eÍden konnte, ist das
i]ardenhaus in Můnůen, Leopoldstr. 'z5-5,
in welchem der iunge Student die Miiglich-
Lóit t'"t, in die'Ge]meinsdraÍt des Bundes
hineinzúwachsen. Zur Zeit umfa(t die Pra-
eer lJniversitáts-Sángerschaft Barden zu
X4ti.t.Lett 3o Aktive, 7o Inaktive und 5oo
Alte Herren.

Die Festkanzlei der roo-|ahr-Feier bďn_
det side auf dem Bardenhaus, 8 JVl{inchen
23, Leqpoldstra8e 255 und ist ab r' Mai

Die in HoÍ erscheíne nďe ,,Frankenpost" schádigungslos enteignet. Heute leben er

brachte in ihrer wo.t'""J'iat^ň!"r'.'"ó* und sěine"kranke Fňu von einer besdeei_

;;."&'il ;il; ;ňiftiltd;-"Ř;ňi;;; áé''.'' Re.'te. AlIe ihre Íůnf Kínder sind

ihres Mitarbeiters Gernařďwljr'""i. s.iň. in dén Nadrkriegsiahren nach Westdeutsů-

š#YřŤď-iffi;;"šňďá"_"1ňa'bil ""g6; land iiber_gesiide"lt' Hans olbrich hat resig_

Im ganzen aber geben 'i"-.i"'ú.-"?r.ó"'- 
niert. Vieňeicht wáÍe eÍ schon lángst in den

wertes Bild von den ri"áiil.i.'l-á'" n."t. westen gegengen, hinge 
'er 

niďrt zu sehr

ein bundesdeutscheÍ lo"i"'r'.i_ií" .r'"ň.l. '"., d.* "'ňtgět.gte" rrnd. langsam verfal-

sudetendeutschen c'.""s?biěi"''il-;;ň l-enden Gebá'ude-seines_ einstigen Werkes,

kann. wir entnehmen i?"**..,il;;i, das er ieden .Tag besuchr - Ganz anders

sende SteIIen ' Reip-uoía Eua''lAnm': Den gibt es wirk_
*:'#,";'i".l""von den r,s Millionen bei IÍčň'T Děr 7o |ahre al_te Rentner ist der

K''í.;J;;á'J" J*ár'ř!'i 'ď.";..il;;^''i.bň čh'ó''ist vón Ásch. ,,Mir geht's gut hieÍ"/

heuté noch in der Tschedroslowakei? Wie- *.1gi "' und zeigt mir stolz die zehnbán_

vie1e leben noch im c!iržř'a.J'i'titl'i," 4|Eě Á,r9s".b. sřmtlicher Werke von Karl

š;&;íŇ;.i Hi"'ír'ěřii"a;-J." ;i: Mžrx, diě ihm der_AscheÍ stadtlat in An_

ffziellen Stel1en r..i". ž"r'iJ"'; úi.""; é'té'h!"g-seiner Verdienste um die Stadt

men. Die ungefáhren z"r'i." r'"t" la' r'ei ges&renkt'hat. Fudrs ist voll des Lobes Íiir

meinen Fahrten t r"rr" oi.ji r;á;''ih ď.,, áen tsdledros1owakisďlen Staat' ,,Sideer

;ň,i";; ilá;.'gáíd"i.t''u-i'"s." .'_ Iiegt noch manůes- ím atgen",.sagt, er'

-iiiLr"""l"-n i.r'?"u"iř, 
-á"'-^'"ii'řp 

'óo ,,AÍer wir arbeiten hiet_ a]1e an einer bes-

á""iš.i''."_ui"ř.r'"ói"-B'"i Kriegsendáeine seIen Zukunft m_it-." Idr -werÍe ein, man_

ř*;*'-;ň;";;aá št"at"*"',^'l""ň;-Éě;; cher seiner Landsleute dáchte ďa galz

nur noch ungeÍáhr a5oJ_'o-eop*'e-. In andirs' .,,Die.. meiste' YoT' ihnen haben

Karlsbad (frůher s: loo 6ě,r,íň;i_;lr1i'};; viel verlóren",. entgegnet Tudrs' ,,Idr war

heute z7oo Deutsche. l" ivrňi""r'áa (friiher Lageríst. Ich ha_b'_{e vje_l gehabt' Mir
;';"Dfiř'á;i ňňil'i'';;Ě';;;"'.b;i.- Řo"''''t. man aucb nicht viel wegnehmen."

sche. Komotau (frůher ;;;;i'#;"ň; Áier fairerweise můsse gesagt_wěrden, da3

deutsďre Einwohner. ralťJ"'ň'a", t'iií'"' der-štaat nicht nur die deut-sdnen, sondern

von II 3oo 
'Deutsche.r-b.wóÉni wa', ist "".n 

ai" tschedrischen Fabrikbesitzer ohne

heute mit rund 16oo d;áa; Eiíwoh_ Entsdrádigung enteignet hat'

"ěiřai._š,JJi_ňil 
a'''' gróBten deutschen Mit Fuchs gehe ich durdr die Stadt'

i'i"*or'""iá"t.i1. Aussigjwo frtiher 67 roo seibit mir, der" ich Asdr nidrt von frůher
ilil;ď';'ili;;;; ;ib'Ěó nodr 36oo_ Deut- ň.' t.'"", stiďlt_ins Auge, daB'der Stadt-

í.t'._ oi. Industiiěstadt ÁscJr hatte bei der kern ein genzlidl ne'ues Gesicht bekom-
i"ií á".an.fi.ihrten Volkszáhlung z3 roo -é" t''t' Řund um die Goethesáule (d' i'
aái'í'.h._ Ěi;*óh''.', heute sind- es nul ' der Goethebrunnen) in der Stadtmitte
;;ť;;;". i;'el"ilét." "on 

den ehem.als 1ci.tr'. stieg auÍ séi-nen- Reisen ins Bóh-
T."iá._ňě"ii.t'.'"-noch etwa r4oo' ImGe- iňsdle oft ím Hotel "Post" 

am Markt-
ůi.i-;*i..h; isé', Káa'l"d un'd' Fa'lkenau p]atz ab} gruppieren sida. groBe, moderne
ňat der tschechišche Staat an Stelle deÍ'ver- Wohnblocks' )edoch gleich daneben' rrngs

iiiět.""" Ďeutsďlen mehrere tausend Zi_ um die 196r total aus_geblannte evange_

".ň"Ěi_á"*ii.a.rt. lische riróhe, bietet siď -ein tristes BiId:
Jf nui"e" einstiger Patrizierháus-er' verwahr-

Icla kam spátabends in Asch an. In den loste Wohn- und Gescháftsgebáude' t'ben

soárlich beleuchteten il;u;; begegneten *i'a a"' alte deutsche Kanioratshaus ab_

".íi'''š'á"';";# r'á"ň_""í-maa_a'".". r" g"'i.."''. In das stein'erne Porta| gegen

schwatzenden cr.rppen ;;á;;;ř_ň áas drtlhnend die Stah1kugel sch1ágt'^ist

den Cafés am Marktiitt"ár.i-ž.g;" .i"- eingemeiB-elt: ,,Anno ..Domini t786".

!!iic{í,;a-:áie.ffii##-$ň;"il;;il [Ařm.: Was mág damit wohl gemeint

íř;;";:.h.". 
_,,Á's. 

ist die .Stadt der sein?) '$.4z4aai; 
'éňr"-..' Frauen'i, erklárte mein junger Jf

i'.t'..t'i'.t'"' Begleíter. Das Rátsel lóste sidl /
*ii#tT'náá^l*#ť'#:á-.''t#šTY,# :},',l,i.Tf .,:''ssffi "i,*t;á;hiiď;;,j;i'."-i" e..t' a:uÍ ieden mánn- 'šira8e", dann ,,Benešchstra3e" und^wenig '

;&:ť:xT'ir;ť"l'J;l 'iligg-*ild;' ; ""t_ ňď ai" ronmisch-bayerischen Nachbarn."

í|rs','íí- r'i.,*ot''n"' 'iěi' 
- 
*''iuli't''e' Der š;áň ',,ši"ii"ái'"n'"' Heute hei8t sie

i'*."iir'.i'.r'uB, so sagte mir der_ Bůrger- -,št';t. 
áer tsůechoslowakischen |ugend"- ,

' meister' kommt einfaďr_ daher, daB in den 1 (Anm.: Ist da die HauptstÍa1se oder dre '

l i;;;á;;' ;;;d;- Ť.*iiti"tiit.í der Stadt l b_ávéi"'t'"Be gemeint{ -ÁuÍ der Stra8e der

l ;;il;;.i;ňend polnische, ungarische und ' wjgh5glnden Ňamen fahren wir am Orts-
:il:ff;;i;d;;-"c_''tá'téit.'iínen- bescháftigt ;;J ';" Asch eine AnhÓhe hinauÍ und

'i š;'e. 
""*_- 

. 
-- ktinnen hiniiber naů' Bayern schauen'' *' Driiben liegt das Dórfchen Neuhausen iT

In Asclr traf ic]r díe beiden Typen 'von , lándkreis Řehau. Fri_iher, so erinnert sich

Deutschen, die heute i" a.icššŘ-ieben: 'x"iít'óta Fuchs, sind die Asdrer'an den

den Verbitterten und''džř il;;p;ň.". šónntagen- -hinÍjber 
na.ch Neuhausen ge_

Hans olbric]r besafŠ eiiJ d""B.'ď"r'r"- *á"oéřt. Nur eine_ Viertelstunde hátten

brik, in der 5o l,eute 
"á^r'ňeit^e_iď-IÁr'ň,' sie zu gehen gehabt; dann konnten sie

Hier irrt der Reporter ;;ňi:'íil"'H",,d- im Ďorřgasth*ňs 19n Neuhausen bayeri_

'Á,inilt'ir.-_oiĚ;-i;h 
ň"; ;_'in- Ásch nie sc]res Bieř trinken'. Heute.tíennt ein Grenz_

rg6q aude te]efonisch táglich von 18 Uhr
bis'zr Uhr unter der Nr. oSrr/3 592496
érreichbar. Dorthin mÓgen alle Anfragen
geridrtet werden.

. Dos Glockengeschenk ous Mering
Erstaunlidre Kunde kommt aus der ehe,-

mals sudetendeutschen Stadt Warnsdorf:
Ďóii w,''de'' am Sonntag, den zo' A'pril
vom Leitmeritzer Bisďrof Dr. Trochta fi.jnt
Gj;.ka geweiht. Síe hingen vorher in der
Pfarrkirdal Augsburg-Haunstetten. Die aus
wái"sdo'Í staňnienaen Briider Alfred und
Eriů Ludwig in Mering b. Augsburg erwar_
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ben die Glocken, lie8en sie in einer Spe-
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aufÍrisóhen und mit neuer Lage_

it.tn u.ts.he.t, um sie dann auf zwei Spe-

,ril?^t;éis"i ihrer eigenen Firma selbst
nách warnšdorf zu transportieÍen' Die ge-

samte Glockenlast hatte ein Gewicht von
álil-it"ň"". Die gróBte Glocke ist allein
;i'4;ó;;;"irre, .čhw.'. Die WarnsdorÍer
ilo.k.o waren wáhrend des Krieges einge-

sdrmolzen und nicht wieder erneueÍt \^Io1-

den. Bei der jetzigen Glodcenweihe assi-

stierte aucih der Meringer Pfarrer Engel-

hardt. Der tsdeechisdae BtiÍgeÍmeistel des
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wie über die anderen Vertreibungsgebiete
und deren Geschichte zu unterrichten. Die-
sen Weg beschreiten seit 19 52 die aus dem
Sudetenland stammenden Lehrer und Leh-
rerinnen aller Schulgattungen in allen
deutschen Bundesländern. Sie sind in der
„Arbeitsgemeinschaft sudetendeutscher Er-
zieher e. V.“ zusammengefaßt. Dieser Ge-
meinschaft gehören derzeit etwa 2300 Mit-
glieder an. Ihre Zeitschrift ist der „Sude-
tendeutsche Erzieherbrief” (jährlich als Mit-
gliedsbeitrag, gleichzeitig als Bezugsgebühr
für die Zeitschrift 9.- oder 12.- oder 15.-
DM, je nach Selbsteinschätzung).

2300 Mitglieder sind gewiß eine schöne
Zahl. Es gibt aber weitaus mehr Lehrer
und Studienräte, die aus unserer alten Hei-
mat stammen und noch nicht dabei sind,
ja leider oft nicht einmal wissen, daß es
eine solche Gemeinschaft gibt. '

Bitte macht alle sudetendeutschen Lehr-
kräfte, die Ihr kennt, auch die jungen, die
schon nicht mehr im Sudetenland geboren
sind, auf diese von allen Kultusrninistern
und den Bundesministerien anerkannte
und geförderte Vereinigung aufmerksam!
Werbt sie für diese wichtige Gemeinschaft,
ladet auch die Lehrerstudenten, deren El-
tern Sudetendeutsche sind, ein, hier mitzu-
machen! Lehrerstudenten bekommen,
wenn sie sich bei der unten angegebenen
Anschrift melden, den „Sudetendeutschen
Erzieherbrief” kostenlos für Dauer ihres
Studiums.

Wie vielen bekannt ist, veranstaltet die-
se sudetendeutsche Erzieherschaft alljähr-
lich beim Sudetendeutschen Tag eine große
„Erziehertagung” (Pflngstmontag 9 Uhr).
Macht alle sudetendeutschen Lehrer auf
diese Tagung aufmerksam, ladet sie ein,
mitzufahren, wenn Ihr die Fahrt zum Su-
detendeutschen Tag vorbereitet!

Anmeldungen zum Beitritt zur „Arbeits-
gemeinschaft sudetendeutscher Erzieher
e. V." sind zu richten an deren 1. Vorsit-
zenden Oberreg.- und -Schulrat a. D. Theo
Keil, 8264 Waldkraiburg, Eichendorffstr 5a.

100 Jahre Barden
In diesem jahre feiert die Prager Univer-

sitäts-Sängerschaft Barden zu München ihr
hundertjähriges Bestehen. Die wichtigsten
Feierlichkeiten finden im juni in Mün-
chen statt und zwar am 13. juni 20 Uhr
der musikalische Festabend im Kongreß-
Saal des Deutschen Museums, am 14. juni
11 Uhr der Festakt im Saal des Künstler-
hauses am_ Lenbachplatz, am 14. juni
20 Uhr der Festkommers im Kongreß-Saal
des Deutschen Museums und am 15. juni
19 Uhr der Festball (Bardenball 1969) im
Kongreß-Saal des Deutschen Museums.

Die Barden waren nicht nur die größte
sudetendeutsche Korporation, sondern auch
die- größte des altösterreichischen Kultur-
raumes und eine der bedeutendsten deut-
schen Sängerschaften überhaupt. Nachder
Neugründung im jahre 1952 konnte die
Sängerschaft in München, der Prager Tra-
dition entsprechend, ihre Erziehungsaufga-
be fortsetzen. Wieder wurden, wie einst
in der alten Heimat, Sängerfahrten durch-
geführt und nicht nur das Liedgut, sondern
auch die Synthese korporativer und musi-
scher Betätigung der.Öffentlichkeit in den
verschiedenen bayerischen Provinzen nahe-
gebracht. Sichtbares Zeugnis für die erfolg-
reiche Weiterentwicklung dieses Bundes,
die auch durch die Vertreibung nur wenige
jahre behindert werden konnte, ist das
Bardenhaus in München, Leopoldstr. 255,
in welchem der junge Student die Möglich-
keit hat, in die Gemeinschaft des Bundes
hineinzuwachsen. Zur Zeit umfaßt die Pra-
ger Universitäts-Sängerschaft Barden zu
München 30 Aktive, 70 Inaktive und 500
Alte Herren.

Die Festkanzlei der 100-jahr-Feier befin-
det sich auf dem Bardenhaus, 8 München
23, Leopoldstraße 255 und ist ab 1. Mai
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„Stadt der einsamen Frauen“
Eindrücke eines Journalisten in Asch

Die in Hof erscheinende .,Fran_l_<enp0st“
brachte in ihrer Wochenend3Ã'ííš"gab'e"v0m
19. April eine umfangreiche Reportage
ihres l\__/litarbeite_r_s_ Gerhard Wolfrum. Seine
Såildefunglen 'sirıdda und dort uiígenau.
Im ganzen aber geben sie ein bemerkens-
Wertes Bild von den Eindrücken, die heute
ein bundesdeutscher journalist im ehemals
sudetendeutschen Grenzgebiet sammeln
kann. Wir entnehmen der Reportage fol-
gende Stellen:

„Wieviele von den 3,5 Millionen bei
Kriegsende 'gezählten Deutschen leben
heute noch in der Tschechoslowakei? Wie-
viele leben noch im Gebiet des früheren
Sudetenlandes? Hierüber sind von den of-
fiziellen Stellen keine Zahlen zu bekom-
men. Die ungefähren Zahlen habe ich bei
meinen Fahrten kreuz und quer durch den
einstigen Sudetengau durch Umfragen er-
mittelt: In Reichenberg, das mit 69 2.00
deutschen Einwohnern bei Kriegsende eine
fast reindeutsche Stadt war, leben heute
nur noch ungefähr 4500 Deutsche. In
Karlsbad (früher 53 300 Deutsche) wohnen
heute 2700 Deutsche. In Marienbad (früher
7700 Deutsche) wohnen heute 1500-D_eut-
sche. Komotau (früher 39 500) hat 1900
deutsche Einwohner. Falkenau, das früher
von 11 300 Deutschen bewohnt war, ist
heute mit rund 1600 deutschen Einwoh-
nern die Stadt mit dem größten deutschen
Einwohneranteil. Aussig, wo früher 67 100
Deutsche lebten, gibt es noch 3600 Deut-
sche. Die Industriestadt Asch hatte bei der
1939 durchgeführten Volkszählung 23 100
deutsche Einwohner ; heute sind es nur
noch 1200. In Eger leben von den ehemals
35 500 Deutschen noch etwa 1400. Im'Ge-
biet zwischen Eger, Karlsbad und Falkenau
hat der tschechische Staat an Stelle der ver-
triebenen Deutschen mehrere tausend Zi-
geuner angesiedelt. % _

Ich kam spätabends in Asch an. In den
spärlich beleuchteten Straßen begegneten
mir Scharen von Frauen und Mädchen. In
schwatzenden Gruppen standen sie vor
den Cafes em Mark_1h(j_})__„pder zogen sin-
gend"df1'ferh`clie” Stra en. Selten war ein
Mann zu sehen. „Asch ist die Stadt der
einsamen Frauen“, erklärte mein junger
tschechischer Begleiter. Das Rätsel löste sich
für mich erst am nächsten Morgen im Ge-
spräch mit dem Ascher Bürgermeister. Tat-
sächlich entfallen in Asch auf jeden männ-
lichen Einwohner vier weibliche. Der
Frauenüberschuß, so sagte mir der Bürger-
meister, kommt einfach daher, daß in den
beiden großen Textilfabriken der Stadt
mehrere tausend polnische ungarische und
bulgarische .Gastarbeiteriıfnen beschäftigt

'tl sind. , ee _
In Asch traf ich -die beiden Typen von

Deutschen, die heute in der CSSR leben:
den Verbitterten und den Angepaßten.
Hans Olbrich besaß eine Handschuhfa-
brik, in der 50 Leute arbeiteten. (Anm.:
Hier irrt der Reporter wohl. Eine Hand-
schuhfabrik Olbrich hat es in Asch nie
gegeben.) Nach dem Krieg wurde er ent-

schädigungslos enteignet. Heute leben er
und seine kranke Frau von einer beschei-
denen Rente. Alle ihre fünf Kinder sind
in den Nachkriegsjahren nach Westdeutsch-
land übergesiedelt. Hans Olbrich hat resig-
niert. Vielleicht wäre er schon längst in den
Westen gegangen, hinge er nicht zu sehr
an' dem stillgelegten und langsam verfal-
lenden Gebäude seines einstigen Werkes,
das er jeden Tag besucht. - Ganz anders
Reinh0ld,_____,F_u_chs. (Anm.: Den gibt es wirk-

lDer70 jahre alte Rentner ist der
Chronist von Asch. „Mir_geht"s gut hier“,
sagt er und zeigt mir stolz die zehnbän-
dige Ausgabe sämtlicher Werke von Karl
Marx, die ihm der Ascher Stadtrat in An-
erkennung seiner Verdienste um die Stadt
geschenkt hat. Fuchs ist voll des Lobes für
den tschechoslowakischen Staat. „Sicher
liegt noch manches im argen”, sagt er.
„Aber wir arbeiten hier alle an einer bes-
seren Zukunft mit.” Ich werfe ein, man-
cher seiner Landsleute dächte da ganz
anders. „Die meisten von ihnen haben
viel verloren“, entgegnet Fuchs. „Ich war
Lagerist. Ich hab' nie viel gehabt. Mir
konnte man auch nicht viel wegnehmen.”
Aber fairerweise müsse gesagt werden, daß
der Staat nicht nur die deutschen, sondern
auch die tschechischen Fabrikbesitzer ohne
Entschädigung enteignet hat.

Mit Fuchs gehe ich durch die Stadt.
Selbst mir, 'der ich Asch nicht von früher
her kenne, sticht ins Auge, daß der Stadt-
kern ein gänzlich neues Gesicht bekom-
men hat. Rund um die Goethesäule (d. i.
der Goethebrunnen) in der Stadtmitte
(Goethe stieg auf seinen Reisen ins Böh-
mische oft im Hotel „Post“ am Markt-
platz ab) gruppieren sich große, moderne
Wohnblocks. jedoch gleich daneben, rings
um die 1961 total ausgebrannte evange-
lische Kirche, bietet sich ein tristes Bild:
Ruinen einstiger Patrizierhäuser, verwahr-
loste Wohn- und Geschäftsgebäude. Eben
wird das alte deutsche Kantoratshaus ab-
gerissen. In das steinerne Portal, gegen
das dröhnend die Stahlkugel schlägt, ist
eingemeißelt: „Anno Domini 1786“.
(Anm.: Was mag damit wohl gemeint
sein?) ,L _.

- c/ıf':}*.f'\
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W Früher hieß sie QHofer Straß ', dann
; rr„Masarykstraße , -spater 0lf-Hıtler-
Straße“, dann „Beneschstraße“ und wenig
später „Stalinstraße”. Heute heißt sie
„Straße der tschechoslowakischen jugend".
(Anm.: Ist da die Hauptstraße oder die
Bayernstraße gemeint?) Auf der Straße der
wechselnden Namen fahren wir am Orts-
rand von Asch eine Anhöhe hinauf und
können hinüber nach Bayern schauen.
Drüben liegt das Dörfchen Neuhausen im
Landkreis Rehau. Früher, so erinnert sich
Reinhold Fuchs, sind die Ascher= an den
Sönntagen hinüber nach Neuhausen ge-
wandert. Nur eine Viertelstunde hätten
sie zu gehen gehabt, dann konnten sie
im Dorfgasthaus von Neuhausen bayeri-
sches Bier trinken. Heute trennt ein Grenz-
wall die böhmisch-bayerischen Nachbarn.“
 
1969 auch telefonisch täglich von 18 Uhr
bis 21 Uhr unter der Nr. 0811/3 59 24 96
erreichbar. Dorthin mögen -alle Anfragen
gerichtet werden._

_ Das Glockengeschenk aus Mering
Erstaunliche Kunde kommt aus der ehe-

mals sudetendeutschen Stadt Warnsdorf.
Dort wurden am Sonntag, den 20. April
vom Leitmeritzer Bischof Dr. Trochta fünf
Glocken geweiht. Sie hingen vorher in der
Pfarrkirche Augsburg-Haunstetten. Die aus
Warnsdorf stammenden Brüder Alfred und
Erich Ludwig in Mering b. Augsburg erwar-

_ _6g._

ben die Glocken, ließen sie in einer Spe-
zialfirma auffrischen und mit neuer Lage-
rung versehen, um sie dann auf zwei Spe-
zialfahrzeugen ihrer eigenen Firma selbst
nach Warnsdorf zu transportieren. Die ge-
samte Glockenlast hatte ein Gewicht von
acht Tonnen. Die größte Glocke ist allein
25 Meterzentner schwer. Die Warnsdorfer
Glocken waren während des Krieges einge.-
schmolzen und nicht wieder erneuert wor-
den; Bei der jetzigen Glockenweihe assi-
stierte auch der Meringer Pfarrer Engel-
hardt. Der tschechische Bürgermeister des

_ -c' __) _

I.



heutigen Warnsdorí s.ágte auÍ einem
EmpÍáng fiir die Gáste aus Schwaben:
,,Mcigerr_ diese Glod<en niemals Alarm láu-
ien, -sondern stets den Frieden und die
FreundschaÍt iiber die Grenzen zu unseÍen
Nadrbarn hin verktinden". (Dei Warns-
dorfer Grenziibergang in die Zone wurde
allerdings im August v. f. gesperrt...)

Heidelberg
ist eine Reise wert! Treffen des lahrgangs
r9r9 det ehemaTigen SchuT- und Turnstun'
den-Kameradinnen am ir. Mai und r. luni
nicht vergessen! E' M.

Wie viele sind es wirklich?
Die immer wieder aufgestellte Behaup-

tung, da8 díe ZahI der Deutschen in der
Tsdiechoslowakei weit hÓher liegen miisse
als von amtlidrer tsdredeischer Seite be-
hauptet wird, hat jetzt ďet Abgeordnete
des Tschedrisdren Nationalrates, Walter
Piverka, in der ,,Prager Volkszeitung" be-
státigt.

Auf die Frage, warum die beiden Natio-
nalráte, der tschechisdre und der slowa_
kisdre, nodr keine Durďrfiihrungsgesetze
zu dem am r. }ánner 1969 iÍL Kraft getre-
tenen Nationalitátengesetz erlassen haben,
antrrortete Piverka, da8 weder die Regie-
rung, nodt die Nationalráte ausreidrende
ErÍahrungen auf dem Gebiet der Natíona_
litátenfrage hátten. Als Beispiel miisse die
Unklarheit iiber die Anzahl der Bi.irger
deutsůer Nationalitát, ihre Gruppíerung
in den Gebieten und AlteÍsschidltung gel-
ten. Es gebe zwar Statistiken, meinte Pi-
verka, dódr wenn man ins Detail gehe,
erkenne man, ,,da8 vieles nicht stimmt".

Piverka verriet audr, wie die amtlidte
Statistik auÍ die Zalal von r3o ooo Deut-
schen gekommen ist. Man habe von der in
der letzten Volkszfilung im fahre 196o
ermittelten Zahl einfach alle Aussiedlun-
gen und Ableben abgezáhlt und dabei
u. a. zwei wichtige Momente unberúcksidr-
tist selassen: r. da3 viele deutsche Mit-
bšrs;Í damals im |ahre 196o siďr wahr-
scheinlidr nidrt zu ihrer eigenen Nationa-
litát bekannt haben, um Nadrteile Íiir sidr
und ihre Familie zu vermeiden und 2., da8
man bei den Aussiedlungen immer diď
ganze Familie gerechnet hat, obwohl, in
íielen Fállen nui einFamilienteil deutscher
Nationalitát war.

Piverka vermied es, irgendweldre Sdrát-
zungen iiber die wirkliche Zahl der in der
Tsďieůoslowakei lebenden Deutschen zu

"'o"f,"rrn.undbetriige íiir olte Írei
Der Prásident des Bundesausgleichsam_

tes erlie8 eine Redrtsverordnung, derzu-
Íolge die Ansprůche auf Mehrgrundbetrage
def Hauptentsdládigung aufgrund der
19. LAG-Ňovelle zuzÚgliďr der auf sie ent-
Íallenden Zinszusďrláge durdr Begrúndung
von Spareinlagen sowie durch Ausgabe von
Schuldversďrreibungen unabhángig vom
Lebensalter des Bereďrtigten erfůllt werden
kónnen. Mit dieser Verordnung ist 17 Jah_
re nadr Inkrafttreten des Lástenausgleichs
die gesamte Hauptentsůádigung ÍtiÍ alle
Gesůedigten Íreigegeben. Bisher waren Íiir
die Sparguthaben] und Sdluldenverschreř
bungslktion nur die mindestens 5ojáhri-
gen beredrtigt.

,rGesundheitswesen koloslrophol"
,,Die Situation im tsďledroslowakischen

Gesundheitswesen ist katastrophal" - diese
Feststellung wird im Rahmen einer pro-
gÍammatisčhen Erklárung der tsďrechisďren
Gesundheitsministerium der tschedrisďren
Resieruns eeschaffenen wissenscjhaftsÍates
get"roÍfen] ň diese- Beriďrt hei8t es Íer-
ňer, daB die teďrnische Ausriistung 'des
Gesundheitswesens in den bÓhmischen
Lándern etwa dem Verháltnis r:zo im Ver_
gleidr mit der in den entwid<elten west-
lldren Lándern stehe. In dieser Beziehung
befinde sidr der tsdrec.hische Staat auÍ dem

Niveau eines Entwid<lungslandes. Kriti-
siert wird von dem WissenschaftsÍat auch
der ungewóhnlich schlechte Stand des In-
ventaÍs/ die veralteten Ráume, die ver_
nachlássigte Heranbildung des Fachperso_
nals, die schlec-hte Bezahlung der im Ge-
sundheitsdienst besďláftigten Petsonen
und der gro8e Mangel an Pflegepersonal,
der in vielen Krankenháuser4- schon zur
SchlieBung ganzer Abteilungen gefiihrt
habe.
Wieder Schlongen vor FleischgeschiiÍten

,,Schlangen voÍ den FleischgesdráÍten
sind in der Tsďreďrischen Sozialistisdren
Republik wieder eine Angelegenheit des
táglichen Lebens",' berichtete der Prager
Rundfunk im Rahmen einer Wirtsdrafts-
sendung. Die Hausfrauen klagen nidrt nur
iiber einen Mangel an Schweinefleisch,
sondern auch ganz allgemein iiber das
Fehlen von Frischfleisdr.

Unrentoble Exporle
Rund die Hálfte des gesamten tsdreďro_

slowakischen Exports in westlidre Lánder
und etwa ein Drittel des Exports in sozia-
lístisďre Lánder mu8 als unrentabel ange_
sehen werden. Dies stellte im Rahmen
eines Rundfunkvortrags im Prager Sender
das Mitglied des Vir'irtsdraftsinstitutes der
Akademie der Wissensdraften, Kouba, fest.
Zum Ausgleiů der Zahlungsbilanz músse
der Staat jáhrlich hohe Zuschtisse zahlen,
die die unrentable Struktur der Produktion
praktisďr konserviere. Im veÍgangenen
|ahr hátten diese Subventionen bei etwa
rz Milliarden Kronen gelegen. In der Ma-
sdrinenindustrie, die an den Exporten in
die westliůe Welt mit rund 3o Prozent
beteiligt ist, gebe es tJnteÍnehmen, in de-
nen Íúi den Gegenwert'eines Dollars volle
46 Kronen aufgewendet wůrden, wáhrend
im Durdrschnitt die gesamte Volkswirt-
sdraft Íiir einen Dollar rund 3z Ktonen an
Selbstkosten auÍwenden miisse. Ingenieul
Kouba wies in diesem Zusammenhang dar-
auÍ hin, da8 der amtliďle Dollarkurs von
7 Kronen je Dollar und der tatsáchlidxe
Arbeitsaufwand Íiir einen Dollar die Dis_
krepanz erkennen lasse, durch die d-as
ganže Verrechnungssystem yerzeÍÍt wtirde.

'řDie Eghalanda Gmoi Miinůen veran-
staltet am Sonntag, den 8. funi im Gmoi-
lokal,,Hackerkeller( Theresienhcihe einen
groBen Vo I k s tum s n a c h m i tt a g mit
der bekannten,,Egerlánder Nachtisall"
Mimmi HercLd. Alle Freunde, Bekannte
und Gónner des'Egerlandes sind herzlidr
eingeladen. Beýnn t4'jo Uhr, EintÍitt:
fuei. . í^ř

Die Egerlánder Gmoi zu Limburg a. d.
Lahn begeht am 3r. Mai/r. funi 1969 ihr
r5jáhriges Bestehen, verbunden mit Fah-
nenweihe. - Festfolge: Samstag, r9.3o Uhr,
St. Georgshof: Kulturabend. - Sonntag,
9.3o Uhr, St. Hildegardiskirche: Festgottes-
dienst mit Fahnenweihe - rr.o Uhr, Fried-
hof lOstlandkreuz) Totenehrung - r4.oo
Uhr, St. Georgenhof: Fahneniibergabe mit
Festansprache (Dr. W. Prei8ler).

Jí
Wie im Vorzahr treffen sidr audr heuer

wieder ehemalige Angehótige der ósten'-
ung. MilittfusdtuLen (MilitáÍakademien,
Militárrealsdrulen, Kadettensdrulen}, die
den Sudetendeutschen Tag in Niirnberg
besudren, zrr einem Wiedersehen am
Pfingstsonntag von r2-r5 Uhr im Messe-
gelánde, Wieselerhaus, Landschaft Spraďr_
inseln, Raum der Heimatgruppe PÍag.

,,Audr nadr seiner Vertreibung als Bun-
desprásident hat er {Dr. Heinemann) das
Redet und gegebenÍalls sogar die Pflidlt,
sidr politisde zu áu8ern." So stand es zu
lesen im letzten RundbrieÍ, Seite 5r, 3.
Spalte oben' Die Hórmusdrel unseres Tele-
fóns sdeebberte vor Lachen eines Anrufers,
dem dann nodr mehrere (und einige Zu-
sďrriften) folgten. Zwar hatte iedermann
erkannt, daB es nic.ht ,,veÍtreibung", son-
dern ,,Vereidi8un8" heiBen mÍisse. Aber
der Satzfehler war halt doďr zu schaurig-
sdrrin, als da( er hátte unbesehen hinge-
nommen werden kÓnnen. Auch der Setzer
hat gelacht, will sidr aber doch hiermit
entsďhuldigen - samt dem Korrektor, der
tiber diesen Ausrutsďrer ebenfalls hinweg_
gelesen hatte.

Hetmann Kotndófiet: Ein Leben in' Asdr ívu
Erinnerungen rrnd Beriďrte

Erinnetungen und Bertchte damaligen Kassiers der Firma Fisďrer wáh_
woHNL'NGswEcHsEL rend der sďrónen fahreszeit fast an je-

Meine Tage in der Mariengasse \{aÍen dem Arbeitsta$e zv bestimmter Naďrmit-
eeziůlt. Die "Wohnun* ** "íii *áa"-ii' tagsstunde beobachten, wie -sie' Íreihándig
áber in dem ftir-rdas-ganze Stod<werk gě_ elne mlt eln-em wrnzrgen-'lelleÍcnen De_

-"iilň;" v;;;áň Eói;';d";řď'e;;-"i;- deckte Porzellantasse voll Kaffee durch
zise Wasserhahn sa-t'lA,-i.ňB fu; di" die obere KaiseÍstra8e zu ihrem Mann
b;?áJ'P;ňi.;'a;'"š,;Ň;;il1. e"il"'a"* trug. Im Winter waÍ es.wobl so_, daí3 sich

hatte iede Partei im v";;;*lh;;óiilě/ Tei-' Vater b-e99emte,.eine-bauďrige.Glas_
ilil'iil;_šiřiJl'*iňt,'a;;il"ŤÍi;il flasche mit Kork in die Manteltasdae zu
oberen Feld einen .i"il'foiňi*á" 

_ 

si.ů: s!q&el. In_ digser 'KafÍebullan" 
befand

Jii''"ti rď1i._ň?t"iiě""á*_'i"ittiri""s sidl eben der KaÍÍee. Der stollen war im
ňď. Dort waren 

"tt.'ař. 
í.u."rňitt.t: allgemeinen niďrt in Papier oder in einer

uói'at" 
""n'"wah't, 

*o",i'Ě.1"iě-á:r" šiiěi Ti.itg eingepackt,. sondern in eine weiBe

'"k;'"*' "''a a"i riiň.*ď'lňt* Ji.í;' Tuchserviétte mit Fransen eingesdrlagen-
..Der Abort,,' ein orimitivešŤ;;;il;"ři;;;;i, ara idr mu8te oder durÍte manchmal
íň';;i;;iť.ř'št6li..i"itiňiih;.;š;;b-á;r ,,K-aÍfeetr.agen'] sehen, beBam aber dazu
ňát, 

'r,r. 
in ganz *."isilHá"."'í-to-- ein versdrlie(bares blaues Kánnchen,_denn

ioiiáti.'" Ýeřhaltnisse. - mit der Tasse wáre es mir áhnliďr er'_-Ň""-}á"a-.ia'_'ó'i 
eine viel sdrÓnere q?nge_n wie_mit d_e1 P3rtioq Kuttelfled<e,

und srÓBere wohnúní i'iJ.iřiiJ*_'"ti"rě 9ie ich als kleiner Schulbub fůr den Lehrer
ffi. ?"i"idáái"*ó"'i."ti;;fi;;;'ň;;; \einl (der-gar.ni.cht.mei{r Lehrer war)im
iicr íí,,,lttátái-""-t"i-r'"iĚ^-a3;__ H"a; Gasthaus Kissel in der Kórnergasse holen
iřrí i"_á_!iii-*""isi-l;ňi;-žo"ói-"'t'áút".' mu8te. A]s i& in derAngersdrule landete,

É"".. 
- 

áes praleřnéisteň 
_ 
Áaor št<ata. war die Tasse zierirlidr leer.

Mein Vater hatte von dort aus kaum ÍiinÍ Das Haus des Herrn Skala hatte eine
Minuten ins GescháÍt und somit war sehr schÓne Lage an der Kaiserstra8e. Wir
audr Íiir meine Mutter der Weg kiirzer, hatten von der Stra8enseite aus einen schó-
wenn sie ihm nadrmittags den nen Ausblid< auf den nodr _hóher gelege_

KaÍfee mit einem ,,stollen" - einer seht nen óstlichen Stadtteil nrit den roten Zie-
lánglidren Semmel mit zwei sdrarfgebacke- ge_ldadrern der lerg:chule, konnten zwi_
neň spitzen Enden - in sein Kont-or trug. sdre_n'de! gegeni.iberliegenden Háusern das
Man Lonnte die unverdrossene Gattin dés gro3elterliďre Haus mit GaÍten an der

-69-

heutigen Warnsdorf sagte auf einem
Empfang für die Gäste aus Schwaben:
„Mögen diese Glocken niemals Alarm läu-
ten, sondern stets den Frieden und die
Freundschaft über die Grenzen zu unseren
Nachbarn hin verkünden". (Der Warns-
dorfer Grenzübergang in die Zone wurde
allerdings im August v. j. gesperrt. . .)

Heidelberg
ist eine Reise wert! Treffen des jahrgangs
1919 der ehemaligen Schul- und Turnstun-
den-Kameradinnen am 31. Mai und 1. juni
nicht vergessen! _ E. M.

Wie viele sind es wirklich?
Die immer wieder aufgestellte Behaup-

tung, daß die Zahl der Deutschen in der
Tschechoslowakei weit höher liegen müsse
als von amtlicher tschechischer Seite be-
hauptet wird, hat jetzt der Abgeordnete
des Tschechischen Nationalrates, Walter
Piverka, in der „Prager Volkszeitung” be-
stätigt.

Auf die Frage, warum die beiden Natio-
nalräte, der tschechische und der slowa-
kische, noch keine Durchführungsgesetze
zu dem am 1. jänner 1969 in Kraft getre-
tenen Nationalitätengesetz erlassen haben,
antwortete Piverka, daß weder die Regie-
rung, noch die Nationalräte ausreichende
Erfahrungen auf dem Gebiet der Nationa-
litätenfrage hätten. Als Beispiel müsse die
Unklarheit über die Anzahl der Bürger
'deutscher Nationalität, ihre Gruppierung
in den Gebieten und Altersschichtung gel-
ten. Es gebe zwar Statistiken, meinte Pi-
verka, doch wenn man ins Detail gehe,
erkenne man, „daß vieles nicht stimmt“.

Piverka verriet auch, wie die amtliche
Statistik auf die Zahl von 130000 Deut-
schen gekommen ist. Man habe von der in
der letzten Volkszählung im jahre 1960
ermittelten Zahl einfach alle Aussiedlun-
gen und Ableben abgezählt und dabei
u. a. zwei wichtige Momente unberücksich-
tigt gelassen: 1. daß viele deutsche Mit-
bürger damals im jahre 1960 sich wahr-
scheinlich nicht zu ihrer eigenen -Nationa-
lität bekannt haben, um Nachteile für sich
und ihre Familie zu vermeiden und 2., daß
man bei den -Aussiedlungen immer die'
ganze Familie gerechnet hat, obwohl in
vielen Fällen nur ein Familienteil deutscher
Nationalität war.

Piverka vermied es, irgendwelche Schät-
zungen über die wirkliche Zahl der in der
Tschechoslowakei lebenden Deutschen zu
nennen.

Mehrgrundbetrizige fiir alle frei
Der Präsident des Bundesausgleichsam-

tes erließ eine Rechtsverordnung, derzu--
folge die Ansprüche auf Mehrgrundbeträge
der Hauptentschädigung aufgrund der
19. LAG-Novelle zuzüglich der auf sie ent-
fallenden Zinszuschläge durch Begründung
von Spareinlagen sowie durch Ausgabe von
Schuldverschreibungen- unabhängig vom
Lebensalter des Berechtigten erfüllt werden
können. Mit dieser Verordnung ist 17 jah-
re nach Inkrafttreten des Lastenausgleichs
.die gesamte Hauptentschädigung für alle
Geschädigten freigegeben. Bisher waren für
die Sparguthaben- und Schuldenverschrei-
bungsaktion nur die mindestens 50jähri-
gen berechtigt.

„Gesundheitswesen katastrophal"
„Die Situation im tschechoslowakischen

Gesundheitswesen ist katastrophal"- diese
Feststellung wird im Rahmen einer pro-
grammatischen Erklärung der tschechischen
Gesundheitsministerium der tschechischen
Regierung geschaffenen Wissenschaftsrates
getroffen. In diesem Bericht heißt es fer-
ner, daß die technische Ausrüstung des
Gesundheitswesens in den böhmischen
Ländern etwa dem Verhältnis 1:20 im Ver-
gleich mit der in den entwickelten west-
lichen Ländern stehe. In dieser Beziehung
befinde sich der tschechische Staat auf dem

Niveau eines Entwicklungslandes. Kriti-
siert wird von dem Wissenschaftsrat auch
der ungewöhnlich schlechte Stand des In-
ventars, die veralteten Räume, die ver-
nachlässigte Heranbildung des Fachperso-
nals, die schlechte Bezahlung der im Ge-
sundheitsdienst beschäftigten Personen
und der. große Mangel an Pflegepersonal,
der in vielen Krankenhäuserm schon zur
âchließung ganzer Abteilungen geführt

abe.
Wieder Schlangen vor Fleischgeschäften

„Schlangen vor den Fleischgeschäften
sind in der Tschechischen Sozialistischen
Republik wieder eine Angelegenheit des
täglichen Lebens”,' berichtete der Prager
Rundfunk im Rahmen einer Wirtschafts-
sendung. Die Hausfrauen klagen nicht nur
über einen Mangel an Schweinefleisch,
sondern auch ganz allgemein über das
Fehlen von Frischfleisch.

Unrent-able Exporte
Rund die Hälfte des gesamten tschecho-

slowakischen Exports in westliche Länder
und etwa ein Drittel des Exports in sozia-
listische Länder muß als unrentabel ange-
sehen werden. Dies stellte im Rahmen
eines Rundfunkvortrags im Prager Sender
das Mitglied des Wirtschaftsinstitutes der
Akademie der Wissenschaften, Kouba, fest.
Zum Ausgleich der Zahlungsbilanz müsse
der Staat jährlich hohe Zuschüsse zahlen,
die die unrentable Struktur der Produktion
praktisch konserviere. Im vergangenen
jahr hätten diese Subventionen bei etwa
17 Milliarden Kronen gelegen. In der Ma-
schinenindustrie, die an den Exporten in
die westliche Welt mit rund 30 Prozent
beteiligt ist, gebe es Unternehmen, in de-
nen für den Gegenwerteines Dollars volle
46 Kronen aufgewendet würden, während
im Durchschnitt die gesamte Volkswirt-
schaft für einen Dollar rund 32 Kronen an
Selbstkosten aufwenden müsse. Ingenieur
Kouba wies in diesem Zusammenhang dar-
auf hin, daß der amtliche Dollarkurs von
7 Kronen je Dollar und der tatsächliche
Arbeitsaufwand füreinen Dollar die Dis-
krepanz erkennen lasse, durch die das
ganze Verrechnungssystem verzerrt würde.

~Ä~
Die Eghalanda Gmoi München veran-

staltet am Sonntag, den 8. juni im Gmoi-
lokal „Hackerkeller“ Theresienhöhe einen
großen Volkstumsnachmittag mit
der bekannten „Egerländer Nachtigall”
Mimmi Herold.. Alle Freunde, Bekannte
und Gönner des' Egerlandes sind herzlich
eingeladen. Beginn 14.30 Uhr, Eintritt:
frei.

_ iii'
Die Egerländer Gmoi zu Limburg a. d.

Lahn begeht am 31. Mai/1. juni 1969 ihr
15jähriges Bestehen, verbunden mit Fah-
nenweihe. -- Festfolge: Samstag, 19.30 Uhr,
St. Georgshofz Kulturabend_ - Sonntag,
9.30 Uhr, St. Hildegardiskirche: Festgottes-
dienst mit Fahnenweihe - 11.0 Uhr, Fried-
hof (Ostlandkreuz) Totenehrung -- 14.00
Uhr, St. Georgenhofz Fahnenübergabe mit
Festansprache (Dr.` W. Preißler).

iii*
Wie im Vorzahr treffen sich auch heuer

wieder ehemalige Angehörige der österr.-
ung. Militärschulen (Militärakademien,
Militärrealschulen, Kadettenschulen), die
den Sudetendeutschen Tag in Nürnberg
besuchen, zu einem Wiedersehen am
Pfingstsonntag von 12.-15 Uhr im Messe-
gelände, Wieselerhaus, Landschaft Sprach-
inseln, Raum der Heimatgruppe Prag.

if
„Auch nach seiner Vertreibung als Bun-

despräsident hat er (Dr. Heinemann) das
Recht und gegebenfalls sogar die Pflicht,
sich politisch zu äußern.“ S0 stand es zu
lesen im letzten Rundbrief, Seite 51, 3.
Spalte oben. Die Hörmuschel unseres Tele-
fons schebberte vor Lachen eines Anrufers,
dem dann noch mehrere (und einige Zu-
schriften) -folgten. Zwar hatte jedermann
erkannt, daß es nicht „Vertreibung", son-
dern „Vereidigung“ heißen müsse. Aber
der Satzfehler war 'halt doch zu schaurig-
schön, als daß er hätte unbesehen hinge-
nommen werden können. Auch der Setzer
hat gelacht, will sich aber doch hiermit
entschuldigen - samt dem Korrektor, der
über diesen Ausrutscher ebenfalls hinweg-
gelesen hatte.

Hmm Kmlöffßff Ein Leben in Asaı wm, z
Erinnerungen und Beı-idıte

Erinnerungen und Berichte
' WOHNUNGSWECHSEL

_Meine Tage in der Mariengasse waren
gezählt. Die Wohnung war zwar geräumig,
aber in dem für ,das ganze Stockwerk ge-
meinsamen Vorraum befand sich der ein-
zige Wasserhahn samt Ausguß .für die
beiden Parteien des Stockwerke. Außerdem
hatte jede Partei im Vorraum ihre „Olmer“
stehen, den Speisesehrank, dessen Tür im
oberen Feld einen siebförmigen Blech-
einsatz für die Lüftung oder Entlüftung
besaß. Dort waren alle die Lebensmittel-
vorräte aufbewahrt, wozu heute die Spei-
sekammer und der Kühlschrank dienen.
„Der Abort“, ein primitives Trockenklosett,
lag auf halber Stockwerkhöhe. Es gab- da-
mals nur in ganz wenigen Häusern kom-
fortablere Verhältnisse.

Nun fand sich 1915 eine viel schönere
und größere Wohnung in der Kaiserstraße
Nr. 1598 (spätere Orientierungsnummer
136) unmittelbar unterhalb des Hotels
Löw in dem wenige jahre zuvor erbauten
Hause des Malermeisters Adolf Skala.
Mein Vater hatte von dort aus kaum fünf
Minuten ins Geschäft und somit war
auch für meine Mutter der Weg kürzer,
wenn sie ihm nachmittags 'den
Kaffee mit einem „Stollen“ - einer sehr
länglichen Semmel mit zwei scharfgebacke-
nen spitzen Enden -- in sein Kontor trug.
Man konnte die unverdrossene Gattin des

damaligen Kassiers der Firma -Fischer wäh-
rend der schönen jahreszeit fast an je-
dem Arbeitstage zu bestimmter Nachmit-
tagsstunde beobachten, wie sie freih-ändig
eine mit einem winzigen Tellerchen be-
deckte Porzellantasse voll Kaffee durch
die obere Kaiserstraße zu ihrem Mann
trug. Im Winter war es wohl so, daß sich
mein Vater bequemte, eine bauchige Glas-
flasche mit Kork in die Manteltasche zu
stecken. In dieser „Kaffebullan” befand
sich eben der Kaffee. Der Stollen war im
allgemeinen nicht in Papier oder in einer
Tüte eingepackt, sondern in eine weiße
Tuchserviette mit Fransen eingeschlagen.
Auch ich- mußte oder durfte manchmal
„Kaffeetragen” gehen, bekam aber dazu
ein verschließbares blaues Kännchen, denn
mit der Tasse wäre es mir ähnlich er-
gangen wie mit der Portion, Kuttelflecke,
die ich als kleiner Schulbub für den Lehrer
Reinl (der garnicht mein Lehrer war) im
Gasthaus Kissel in der Körnergasse holen
mußte. Als ich in der Angerschule landete,
war die Tasse ziemlich leer.

Das Haus des Herrn Skala hatte eine
sehr schöne Lage an der Kaiserstraße. Wir
hatten von der Straßenseite aus einen schö-
nen Ausblick auf den noch höher gelege-
nen östlichen Stadtteil mit den roten Zie-
geldächern der Bergschule, konnten zwi-
schen den gegenüberliegenden Häusern das
großelterliche Haus mit Garten an der



Alleegasse sehen, wo spáter unser eigenes
Haus-errichtet v/uÍde. Werrige Schritte in
der Stra8e bergab ůberquerte man_ die
Parkgasse und ňan war schon am Schie8-
hauňlatz' Gegeni.iber das hohe Cebáude
der Éirma Fiscňer, weldres die KaiserstraBe
und die dort abzweigende Alleegasse in
soitzem Winkel umsóhloB. Im Hochpar_
těrre dieses auffallenden Hauses beÍand
sidr das Postamt 3. von der riid<wárts ge-

legenen Kůche im Hause Skala hatten wir
eiňen schónen Ausblick nach Westen. Er
erstredcte sich von der Baumwollspinnerei
der Firma Fisdrer, hinteÍ der links nodr
ein Stiick des Sdrneebergmassivs zu sehen
war, bis zum Stádtisdren Schladrthof. In
der'Mitte prásentierte sich der Kornbe^rg
mit der ortichaft SdrÓnwald. Als die groBe
RingstraBe Íertig war, konnte man auch
diesé zwischen -Spinnerei und Rangier-
bahnhof Asdr-Stadt sehen. Statt der Baye-
risdren Bahn konnte man also in der neu-
en Wohnung die RoBbacher Bahn, ge-
nannt ,,Ro86adrer Bodcl" besonders gut
beobaďrten.

AuÍ halber Hóhe des sďrónen hellen
Treppenhauses beÍand sich ein Íidltiges
SotiiŘlosett. Gebadet wurde nadr wie vor
ii der suten alten Schaukelbadewanne mit
der Au'fsdrrift ,,Bade.zu Hause". In der
Kti&e hatten wir audr Gasleitung íi.ir den
Kodrer und Gasbeleuůtung. Im sdrÓnen
mittleren Erker-Wohnzimmer Íand mein
Klavier einen guten Platz, spáter auďr das
Harmonium.

DAS KLAVIER
Als idr die 3. Volkssdrulklasse besudrte,

entsďrlossen sidr meine Eltern zur An_
sdeaffung eines Klaviers. Eines Tages kam
ein Vertreter der Bayreuther Firma Stein-
eraeber zu uns und'der Kauf wurde ab-
řeschlossen. Gespráchsweise ergab sidr, daB
áet FirmenveÍtr;teÍ Íriiher Šekretár bei
Cosima Wagner war, die sehr streng auÍ
gute Ausspňdre adetete. {wahrscheinlidr
ňatte der 'Mann gemerkt,' daB audr wir
Ascher mit harten und weichen Konsonan-
ten redrt schlampig umgingen.) Als-er ein-
mal ein Diktat der Gattin Riůard Wag_
ners wiederholen mu3te, las er auf gut
oberfránkisů ,,obeÍ" und ,,obernha1]s" _
meinte aber freilida Oper und Opernhaus.
Cosima erklárte kategórisďt, dafi sie diese
worte niůt diktiert babe, sie seien ja
audr ganz sinnlos. NochTaliges Vorlesen,
neue Éeanstandung. Erst dann madrte ihn
seine Chefin auÍ šeinen Ausspradrefehler
aufmerksam.

Vor dem KlavierkauÍ hatte miů mein
Vater durde Fadrlehrer WÓlfel, damals
nodr iung und unverheiratet, auf meine
Musilialitát priifen lassen. DeÍ ,,Test" - so
wtirde man heute sagen - ffel positiv aus-
wólfel, ein sehr gutér Klavierspiele't g1d
Musikkenner, solře mein erstel Klavíer_
lehrer werden. Und so begannen die Kla-
vierstunden sdron einige Wochen vor dem
EintreÍfen des Instrumentes. Eines Tages
war es so weit: Die Speditionsfirma Herm'
HoÍmann in Asch mel-dete die Ankunít des
Klaviers am Bayerisd:ren BahnhoÍ und im
Laufe des Tages wurde die groBe Kiste vor
dem Hause S_i<ala vom PÍerdeÍuhrwerk ab_
geladen. Bald darauf hatte dassdróne, nu!-_
Ďraun polierte Instrument, weldres to9-o $
lósterre]ichische Kronen) oder rooo Mark
kostete. seinen Platz im Eckzimmer an der
Innenwand zur Kiidre eingenommen und
ein neuer Gerudr kam damit ins Zimmer,
an den ich midr node heute erinnere. Aber
sc]rliefilich war das Klavier nicht Íiir die
Nase. sondern ÍiiÍ's ohr da, und so i.ibte
idn iecht flei8ig aus der Gurlitt-Sdrule
,,Technik und Melodie"." Nach etwa zwei |ahren empÍahl Herr
wóIfel meinem Vatér, mich jetzt in die
Stadtische Musiksďrule zu schid<en, deren
damalieer Leiter der Fachlehrer und spá-
tere Bii*rgersdruldirektor Ernst Ludwig war.

Ich kam dabei nur zeitweise, insbesondere
zum Theorie-Untenidlt, in die Niklasschu-
le und wurde zunádrst Frl. Ida Alberti zu_
seteilt, die in ihrer Wohnung den Klavier-
řnterÍidlt erteilte. Auf diese Weise kam
ich in das sďróne, alte Roglersche Haus
unterhalb der Steinsůule, hinter dem sich
ein sehr gro8eÍ GaÍten, teils entláng deÍ
Steinsassel ansdrloB. In diesem interessan-
t..' ,lád géráumigen alten Bůrgerhaus, wel_
ches von der StraBe her zwei Eingánge be-
saB, wohnten die Familie des Biirgersdrul-
direktors Karl Alberti, unseres verdienten
Heimatforschers, und seine beiden unver-
heiÍateten Sdrwestern Ida Alberti, Klavier_
und Gesansslehrerin, und Hermine Alber-
ti, von Beřuf Lehrerin. Hier atmete ich
einmal so reďrt die Atmospháre in einem
Alt-Asdeer Biirgerhause. In den Zirnmerrr
befanden sich álte, kostbare Einriůtungs_
gegenstánde, Bilder, Figuren, alterti.imliche
MóbeI und dergleidren. Diese Einriďrtung
stammte wohl teilweise aus dem Erbgute
der reidnen Familie Rogler (gegeniiber be-
Íand side das sehr stattliche und hohe
,,Rogler Gescháftshaus").

Es war iibli&, da8 die Sdrúler der
Stádtisd1en Musiksdrule nidrt bei einem
Lehrer blieben. So kam idr eines Tages
zu dem 'jungen, aus NordbÓhmen stam-
menden Herrn Zinke, der im Hause C. W.
Partzer, Angergasse, bei der Lehrerswitwe
Merz wohn1e' DeÍ gute Kontakt mit Ida
Alberti blieb auÍredet, nlmal. meine Mut_
ter als ehemalige Haussdrneiderin,, audr
der Familie Albeiti, mit dieser gut bekannt
war,

Den theoretisdren Musikunterridrt hielt
Direktor Ernst Ludwig Íi.ir eine grÓ(ere
Anzahl von Musikschúlern in der Niklas-
schule. Er war ein passionierter Sánger,
Chorleiter und Musikus und erteilte uns
Unterriůt in Harmonielehre, es wurden
Chóre einstudiert und sogar einmal Thea_
ter eesoielt. Zu dieser Zeit tobte der erste
weňkrieg und wir muBten mit versdrie-
denen Dárbietungen an WohltatigkeitsveÍ-
anstaltungen mitwirken, so auch als graue
Zwetgleín mit Laterne in einem Theater_
stúd<- im groBen Turnhallensaale. Wir
sangen auď Kriegslieder, die bei vielen
Zuňórern alles andere als Begeisterung
hervorgerufen haben diirften. Idr denke
mit Gřuseln an die Lieder: ,,o Weib, o
Másdelein' waÍum bist du allein?", ,,Iah_
n.''"herar.'š und Wimpel und Bánder, reiBt
aus den Schránken tlie Festtagsgewánder,
iubelt den Dank zu dem Hóchsten empoÍ:
Šies, Sies, Sieg. . .". Besonders geln san-
eeň'wir das Aliniederlendisdle Dankgebet.
Žu all diesen Liedern begleitete uns beim
Lernen Direktor Ludwig auf dem Harmo-
nium. Eine der Mitschtilerinnen war be-
sondets begabt, sie wurde spáter eine gute
Sánserin uňd gab, als sie nidrt mehr Knab,

'o.'á.'.' Knaň-Linehan hie3, wiederholt
Liederabende'in Asdr. Ich hÓre nodr ihre
dunkle, volle Stimme im Sdrumann-Lied:
,,Du iieblicher Stern, du leudrtest so
Íert,. ." und erinnere midr genau an das
Zwisdrenspiel Ludwigs zwischen den ein-
zelnen Strophen.

Lehrer Ernst Sdeiller war der nádlste,
dem idr zugewiesen wurde. Er war nach
Kantor Traugott Biidrner Organist an rrn-
serer Kirdre, bis er von Kurt Freitag, dem
eroBen Orsanisten und Kantor aus der
šchule Kar] Straubes (Leipzig) abgelóst
wurde. So ging idr mit meiner Noten-
mappe entwědei in die Wohnung Schillers
lwo- 

-auBer dem Klavier auch ein Harmo-
iium standl. oder in die Niklassdrule. Ein
Sinsen und'Klingen, Blasen und Fiedeln
erÍňllte stets diesěs alte Sůulhaus, in dem
auc]r unser spáteÍeÍ Nadrbar Friedrich Eh-
renpfordt, Fil. Parrzer, Herr Schwabach
,lnd' vo.'allem Fachlehrer Gustav Korn-
dórfer (speterer Direktor der Stádtischen
Musiksďiule) und andere unterrichteten.
Frl. Panzer éntstammte einer altangesehe-

nen Ascher Garnkaufmannsfamilie, deren
groBeť Gebaudekomplex gleich neben der
Niklasschule lag.

Ich war inzwischen bei leichten Beetho-
ven-Sonaten angekommen, spielte aus
Mendelssohns ,,IJieder ohne Worte" und
so wudls das Repertoire stándig, denn zu
Weihnachten gab es fast immer neue No-
tenbande wie ,Sang und Klang", 'Daheimam Klavier", die Silhouettenbánde aus
dem Verlag Schott, den kóstlichen ,,Lieder_
strau8 Íiir-Schule und Haus", herausgege_
ben von Franz Mohaupt (aus eínem Wie_
ner Verlag) und vieles andere mehr. Gern
spielte iů audr aus den beiden HeÍten
,.Stimmen der vólkeÍ" von August Rein_
iiard, die mir Fadelehrer WólÍel sďrenkte.
Kein Wunder, daB idr Žu Hause auch pro
forma,,Wohltetigkeitskonzerte" improvi-
sierte. Mit meinei Typendruckerei Íertigte
ich die Programme an und gestaltete diese
nach meiněm damaligen Geschmack und
Verstand. Damals war audt der Gymna-
siast Ernst Giinthert, ein Sohn des bekann-
ten Gastwirts ,,ZuÍ cams" in der Selber-
sasse. Schtiler bei Lehrer Schiller. Er war
řngeínein begabt, ist heute Professor in
Gráz und hat besonders als Organist einen
Namen.

Es dtiÍÍte in der Zeit gewesen sein, da
idr schon die Gewerbeschule besudrte, als
idl mit dem KlavierunterÍidlt s&luíš
madrte. Die Selbstkritik war schwade und
gutgemeintes Lob schádlich. Es kam mir
ěině ,,Fantasie" aus der oper ,,La Tra'
viata" von Verdi in die Hánde, arran_
giert von einem gewissen Herrn Sidney
šmith. Das mangéInde Wissen um die
wirklichen Schátze der Musik lie8en mir
und meinen Eltern sowie den gelegentli-
dren ZuhÓrern dieses sdreu8lidre Salonge_
klingel als etwas SdrÓnes ersdeeinen. Da-
von mu8te mehr her. Der gesďráÍtstiichtige
Herr Smith schrieb tiber jede einigermaBen
bekannte Oper seine ,,bri1lanten" F,anta-
sien, einmal-glitzerte es mehr, einmal we-
nicer von Kaškaden sebÍocheneÍ Akkorde,
diě so leicht zu spielěn waren und so viel
Aufsehen mac-hten! Da kamen die Turner
und dieser und iener Verein, daB ich doch
zur Ausschmúckung irgend einer Veran_
staltung etwas spielen módrte, und so er-
klangen diese fragwtirdigen KunstweÍke
in ditsem oder ienem Saale oder Gastzim-
mer, auÍ Flúgeln oder alten, veÍstimmten
Klaviersdrinkěn. Idr spielte sie alle aus-
wendig, die Fantasien aus TÍaviata, FÍei_
sůi.itz; Faust, Rigoletto und Troubadour.
Mandre sdrafÍte ich auch nidrt, aber das
ReDoÍtoir war ausreiůend und noďr hatte
iď dabei keinen sdrlechten Gesdrmack im
Mund.

Inzliischen war der
bereits erwáhnte Kurt
Freitag nach Asdr ge-
kommen und nahm
bald einen oder einige
,,musikalisďre Hoch-
stapler" aufs Korn.
lreitag kam vom Kon-
seÍvatórium Leipzig
und war nicht nur ein
hervorragender Beherr-
sdrer der Orgel, sondem
aucheinausgezeichneter
Pianist, ein geschulter
Chorleiter und Kon-
zertgestalter. In einer
guten Stunde kam der

Gedanke, midr mehi mit Beethovens Kla-
viersonaien zu befassen. Ich war vielleiůt
18 Tahre alt und beschlo8, bei ihm fůr
einiee Zeit KlavieÍunteÍÍicht zu nehmen.
Es řar wieder im Gebáude der Musik_
sdrule am Niklasberg, als idl Freitag 'auÍ
Wunsdr etwas vorspiělte. Ich servierte ihm
die Freisdriitz-Iantasie. Er machte mich auÍ
einige Fehler im Vortrag aufmerksam,
danň legten wir das fraýtirdige Kunst-
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Alleegasse sehen, wo später unser eigenes
Haus errichtet wurde. Wenige Schritte in
der Straße bergab überquerte man die
Parkgasse und man war schon am Schieß-
hausplatz. Gegenüber das hohe Gebäude
der Firma Fischer, welches die Kaiserstraße
und die dort abzweigende Alleegasse in
spitzem Winkel umschloß. Im Hochpar-
terre dieses ~ auffallenden Hauses befand
sich das Postamt 3. Von der rückwärts ge-
legenen Küche im Hause Skala hatten wir
einen schönen Ausblick nach Westen. Er
erstreckte sich von der Baumwollspinnerei
der Firma Fischer, hinter der links noch
ein Stück des Schneebergmassivs zu sehen
war, bis zum Städtischen Schlachthof. In
der Mitte präsentierte sich der Kornberg
mit der Ortschaft Schönwald. Als die große
Ringstraße fertig war, konnte man auch
diese zwischen Spinnerei und Rangier-
bahnhof Asch-Stadt sehen. Statt der Baye-
rischen Bahn konnte man also in der neu-
en Wohnung die Roßbacher Bahn, ge-
nannt „Roßbacher Bockl“ besonders gut
beobachten.

Auf halber Höhe des schönen hellen
Treppenhauses befand sich ein richtiges
Spülklosett. Gebadet wurde nach wie vor
in der guten alten Schaukelbadewanne mit
der Aufschrift „Bade _zu Hause“. In der
Küche hatten wir auch Gasleitung für den
Kocher und Gasbeleuchtung. Im schönen
mittleren Erker-Wohnzimmer fand mein
Klavier einen guten Platz, später auch das
Harmonium.

DAS KLAVIER
Als ich die 3. Volksschulklasse besuchte,

entschlossen sich meine Eltern zur An-
schaffung eines Klaviers. Eines Tages kam
ein Vertreter der Bayreuther Firma Stein-
graeber zu uns und der Kauf wurde ab-
geschlossen. Gesprächsweise ergab sich, daß
der Firmenvertreter früher Sekretär bei
Cosima Wagner war, die sehr streng auf
gute Aussprache achtete. (Wahrscheinlich
hatte der Mann gemerkt, daß auch wir
Ascher mit harten und weichen Konsonan-
ten recht schlampig umgingen.) Als er ein-
mal ein Diktat der Gattin Richard Wag-
ners wiederholen mußte, las er auf gut
oberfränkisch „Ober“ und „Obernhaus“ -
meinte aber freilich Oper und Opernhaus.
Cosima erklärte kategorisch, daß sie diese
Worte nicht diktiert habe, sie seien ja
auch ganz sinnlos. Nochmaliges Vorlesen,
neue Beanstandung. Erst dann machte ihn
seine Chefin auf seinen Aussprachefehler
aufmerksam.

Vor dem Klavierkauf hatte ınich mein
Vater durch Fachlehrer Wölfel, damals
noch jung und unverheiratet, auf meine
Musikalität prüfen lassen. Der „Test“ - so
würde man heute sagen - fiel positiv aus.
Wölfel, ein sehr guter Klavierspieler und
Musikkenner, sollte mein erster Klavier-
lehrer werden. Und so begannen die Kla-
vierstunden schon einige Wochen vor dem
Eintreffen des Instrumentes. Eines Tages
war es soweit: Die Speditionsfirma Herm.
Hofmann in Asch meldete die Ankunft des
Klaviers am Bayerischen Bahnhof und im
Laufe des Tages wurde die große Kiste vor
dem Hause Skala vom Pferdefuhrwerk ab-
geladen. Bald darauf hatte das schöne, nuß-
braun polierte Instrument, welches ıooo K
(österreichische Kronen) oder rooo Mark
kostete, seinen Platz im Eckzimmer an der
Innenwand zur Küche eingenommen und
ein neuer Geruch kam damit ins Zimmer,
an den ich mich noch heute erinnere. Aber
schließlich war das Klavier nicht für die
Nase, sondern für"s Ohr da, und so übte
ich recht fleißig aus der Gurlitt-Schule
„Technik und Melodie“. _

Nach etwa zwei Iahren empfahl Herr
Wölfel meinem Vater, mich jetzt in die
Städtische Musikschule zu schicken, deren
damaliger Leiter der Fachlehrer und spä-
tere Bürgerschuldirektor -Ernst Ludwig war.

Ich kam dabei nur zeitweise, insbesondere
zum Theorie-Unterricht, in die Niklasschu-
le und wurde zunächst Frl. Ida Alberti zu-
geteilt, die in ihrer Wohnung den Klavier-
unterricht erteilte. Auf diese Weise kam
ich in das schöne, alte Roglersche- Haus
unterhalb der Steinschule, hinter dem sich
ein sehr großer Garten, teils entlang der
Steingasse, anschloß. In diesem interessan-
ten und geräumigen alten Bürgerhaus, wel-
ches von der Straße her zwei Eingänge be-
saß, wohnten die Familie des Bürgerschul-
direktors Karl' Alberti, unseres verdienten
Heimatforschers, und seine beiden unver-
heirateten Schwestern Ida Alberti, Klavier-
und Gesangslehrerin, und Hermine Alber-
ti, von Beruf Lehrerin. Hier atmete ich
einmal so recht die Atmosphäre in einem
Alt-Ascher Bürgerhause. In den Zimmern
befanden sich alte, kostbare Einrichtungs-
gegenstände, Bilder, Figuren, altertümliche
Möbel und dergleichen. Diese Einrichtung
stammte wohl teilweise aus dem Erbgute
der reichen Familie Rogler (gegenüber be-
fand sich das sehr stattliche und hohe
„Rogler Geschäftshaus“).

Es war üblich, daß die Schüler der
Städtischen Musikschule nicht bei einem
Lehrer blieben. So kam ich eines Tages
zu dem jungen, aus Nordböhmen stam-
menden 'Herrn Zinke, der im Hause C. W.
Panzer, Angergasse, bei der Lehrerswitwe
Merz wohnte. Der gute Kontakt mit Ida
Alberti blieb aufrecht, zumal meine Mut-
ter als ehemalige Hausschneiderin, auch
der Familie Alberti, mit dieser gut bekannt
war.

Den theoretischen Musikunterricht hielt
Direktor Ernst Ludwig für eine größere
Anzahl von Musikschülern in der Niklas-
schule. Er war ein passionierter Sänger,
Chorleiter und Musikus und erteilte uns
Unterricht in Harmonielehre, es wurden
Chöre einstudiert und sogar einmal Thea-
ter gespielt. Zu dieser Zeit tobte der erste
Weltkrieg und wir mußten mit verschie-
denen Darbietungen an Wohltätigkeitsver-
anstaltungen mitwirken, so auch als graue
Zwerglein mit Laterne in einem Theater-
stück im großen Turnhallensaale. Wir
sangen auch Kriegslieder, die bei vielen
Zuhörern alles andere als Begeisterung
hervorgerufen haben dürften. Ich denke
mit Gruseln an die Lieder: „O Weib, o
Mägdelein, warum bist du allein?“, „Fah-
nen heraus und Wimpel und Bänder, reißt
aus den Schränken die Festtagsgewänder,
jubelt den Dank zu dem Höchsten empor:
Sieg, Sieg, Sieg. . .“. Besonders gern san-
gen wir das Altniederländische Dankgebet.
-Zu all diesen Liedern begleitete uns beim
Lernen Direktor Ludwig auf dem Harmo-
nium. Eine der Mitschülerinnen war be-
sonders begabt, sie wurde später eine gute
Sängerin und gab, als sie nicht mehr Knab,
sondern Knab-Linehan hieß, wiederholt
Liederabende'in Asch. Ich höre noch ihre
dunkle, volle Stimme im Schumann-Lied:
„Du lieblicher Stern, du leuchtest so
fern.~..“ und erinnere mich genau an das
Zwischenspiel Ludwigs zwischen den ein-
zelnen Strophen.

Lehrer Ernst Schiller war der nächste,
dem ich zugewiesen wurde. Er war nach
Kantor Traugott Büchner Organist an un-
serer Kirche, bis er von Kurt Freitag, dem
großen Organisten und Kantor aus der
Schule Karl Straubes -(Leipzig) abgelöst
wurde. So ging ich mit meiner Noten-
mappe entweder in die Wohnung Schillers
(wo außer dem Klavier auch ein Harmo-
nium stand), oder in die Niklasschule. Ein
Singen und Klingen, Blasen und Fiedeln
erfüllte stets dieses alte Schulhaus, in dem
auch unser späterer Nachbar Friedrich Eh-
renpfordt, Frl. Panzer, Herr Schwabach
und vor allem Fachlehrer Gustav .Korn-
dörfer (späterer Direktor der Städtischen
Musikschule) und andere unterrichteten.
Frl. Panzer entstammte einer altangesehe-
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nen Ascher Garnkaufmannsfamilie, deren
großer' Gebäudekomplex gleich neben der
Niklasschule lag. -

Ich war inzwischen bei leichten Beetho-
ven-Sonaten angekommen, spielte aus
Mendelssohns „Lieder ohne Worte“ und
so wuchs das Repertoire ständig, denn zu
Weihnachten gab es fast immer neue No-
tenbände wie „Sang und Klang“, „Daheim
am Klavier“, die Silhouettenbände aus
dem Verlag Schott, den köstlichen „Lieder-
strauß für Schule und Haus“, herausgege-
ben von Franz Mohaupt (aus einem Wie-
ner Verlag) und vieles andere mehr. Gern
spielte ich auch aus den beiden Heften
„Stimmen der Völker“ von August Rein-
hard, die mir Fachlehrer Wölfel schenkte.
Kein Wunder, daß ich zu Hause auch pro
forma „Wohltätigkeitskonzerte“ improvi-
sierte. Mit meiner Typendruckerei fertigte
ich die Programme an und gestaltete diese
nach meinem damaligen Geschmack und
Verstand. Damals war auch der Gymna-
siast Ernst Günthert, ein Sohn des bekann-
ten Gastwirts „Zur Gams“ in der Selber-
gasse, Schüler bei Lehrer Schiller. Er war
ungemein begabt, ist heute Professor in
Graz und hat besonders als Organist einen
Namen.

Es dürfte in der- Zeit gewesen sein, da
ich schon die Gewerbeschule besuchte, als
ich mit _ dem Klavierunterricht Schluß
machte. Die Selbstkritik war schwach und
gutgemeintes Lob schädlich. Es kam mir
eine „Fantasie“ aus der Oper „La Tra-
viata“ von Verdi in die. Hände, arran-
giert von einem gewissen Herrn Sidney
Smith. Das mangelnde Wissen um die
wirklichen Schätze der Musik ließen mir
und meinen Eltern sowie den gelegentli-
chen Zuhörern dieses scheußliche Salonge-
klingel als etwas Schönes erscheinen. Da-
von mußte mehr her. Der geschäftstüchtige
Herr Smith schrieb über jede einigermaßen
bekannte Oper seine „brillanten“ Fanta-
sien, einmal glitzerte es mehr, einmal we-
niger von Kaskaden gebrochener Akkorde,
die so leicht zu spielen waren und so viel
Aufsehen machten! Da kamen die Turner
und dieser und jener Verein, daß ich doch
zur Ausschmückung irgend einer Veran-
staltung etwas spielen möchte, und so er-
klangen diese fragwürdigen Kunstwerke
in diesem oder jenem Saale oder Gastzim-
mer, auf Flügeln oder alten, verstimmten
Klavierschinken. Ich spielte sie alle aus-
wendig, die Fantasien aus Traviata, Frei-
schütz, Faust, Rigoletto und Troubadour.
Manche schaffte ich auch nicht, aber das
Reportoir war ausreichend und noch hatte
ich dabei keinen schlechten Geschmack im
Mund.

2 Inzwischen war der
bereits erwähnte Kurt
Freitag nach Asch ge-
kommen und nahm
bald einen oder einige
„musikalische Hoch-
stapler“ aufs Korn.
Freitag kam vom Kon-
servatorium Leipzig
und war nicht nur ein
hervorragender Beherr-
scher der Orgel, sondern
aucheinausgezeichneter
Pianist, ein geschulter
Chorleiter und Kon-
zertgestalter. In einer
guten Stunde kam der

Gedanke, mich mehr mit Beethovens Kla-
viersonaten zu befassen. Ich war vielleicht
I8 Iahre alt und beschloß, bei ihm für
einige Zeit Klavierunterricht zu nehmen.
Es war wieder .im Gebäude der Musik-
schule am Niklasberg, als ich Freitag auf
Wunsch etwas vorspielte. Ich servierte ihm
die Freischütz-Fantasie. Er machte mich auf
einige Fehler im Vortrag aufmerksam,
dann legten wir das fragwürdige Kunst-



werk beiseite und begannen mit der Beet_ besďreidenen tedrnischen Kónnen ein-
hoven-Sonate in c-moll, op. ro Nr. r. Eine wandírei spielen kann. Freilich versuclrt
neue Welt tat sich Íúr midr auí. . . man sidr aud1 gelegenÍlich an schwíerige_

ren Werken oder spielt mehr odeÍ weniger'lvllt zunehmenCleÍ muslk:''i_:!:L R:T; instruktiv symphónische Musik, opein-
:lť ̂ 9i: ^!:911:+:.il:.{'.!|.ť:'],_qiB la.' oratoriéna'usztis. 
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man slch als mlttelmáts'9'^1-'|l"'"'''!]'iP-'.'l!-'l nicht verkennen, daň hier áas Klavier nurder ich war und bin, an solche Werke nur 
"il rvritt.r i"Á' žiríi,;; E;i'"Ěilú,

bedingt heranwagen sollte, um sie kennen áient. navon mache ich'"",il*i;;;;;"g;-;
zu lernen. Sie zu spielen, ist nul Kónneln Gebrauch, ohne dies jedoch mit piani"sti_
von Format vorbehalten. Idr beschránkte schem Kónnen zu verwechseln.
mich daher auf Sttid<e, die idr mit meinem (Witd fortgesetzt)

Hans Hermann GlaesseT:

Die Asďrer K'analisierrrng
Einige }ahre nach der Jahrhundertwende rasch durch ,,Schtitzen'' vor Úberflutung

nahm der Plan, die Stadt Asch mit einem gesdri.itzt. An den Gewánden der Ti'ireň
neuzeitlichen Kanalsystem zl versehen, und Tore waren eiserne Lauíschienen an-
greifuare Formen an. Bis dahin konnte man gebradlt, in welůe diese Sdriitzen, die aus
von einer Kanalisierung kaum sprechen. dicken Holzbrettern bestanden, geschoben
Hauptkanal war der mit schweren Granit- wurden. Zwar wurde das Wasseř dadurch
plattet bedeckte Aesdrbach. Zwisdren die nidrt vollstándig abgehalten, abet es drang
steinplatten waren in entsprechenden Ab- dodr nicht mit voller Wuďrt in die Haus_
stenden leidrt abhebbare Holzbohlen ein_ p|átze.
gebettet. Das Ganze war ,,die Bruck",Treff_ Fůr uns Buben bedeutete solcher Úber_
punkt der fugend, die dort aneinander vor- sdrwemmungsalarm zugleidr den Beginn
beipromenierte und sich verliebte Augen von Rattenjagden. Wir liefen schnell in
madrte oder versdrámte Blicke zuwarf. Be- den Markt hinunter und ersdrlugen diese
sonders an den Sonntagvormittagen gings unangenehmen Nager, wo wir iErer hab-
hoch her. Niclrt nur die iungen Máddren haft wurden, mit Zawn|atten. Zwar waren
trugen ihren neuesten Staat aus. Auch wir wir barfu8, aber die Hosen wurden doch
fiinglinge stolzierten in unseren nach neu- na8 dabei, denn sie gingen bis iiber die
estem Geschmack gebauten Anzi.igen, Sdru- Knie und lie8en siďr oÍt gar nicht gut
hen und Hiiten einher. Barháuptig gingen hinaufkrempeln.
wir damals noch nidrt. Platzmusiken am Das alles hórte auÍ, als die Kanalisierung
Schillerplatz oder vor der Gustav-Geipel_ Íertig war. Ihr Initiator und Finanzier wai
Villa waren dabei in den Sommermonaten der Ascher Wohlteter und Ehrenbiirger
hauffge Abwechslung. Gustav Geipel, der im damaligen Btirgér_

Durdr die mit den erwáhnten Holzboh- meister Hermann Gottlieb KÚnzel eine
len bedeckten Lticken wurden im Winter staÍke sttitze hatte. Die Arbeiten Íiihrte
die oÍt sehr betrádrtlichen Sdrneemassen die Aussiger Firma Ralla & NefÍe durdr,
geschaufelt, im Sommer ,,regulierten" diese deren obéringenieur Giinther íi.ir die Dau_
BIetteI die das Bachbett oÍt iibersteigenden er der Arbeiten jahrelang in Asch wohnte'
Wasserfluten nach Gewittern einfaďr da_ Mit den Arbeiten wurde 19o6 begonnen.
durdr, daB sie sich wegsc-hwemmen lieBen Die als Erdarbeiter sehr geschátzten Italie_
und dadurch dem Wasser Ausweg in die ner kamen zu Dutzenden als ,,Gastarbei-
Gassen des ,,Marktes" boten. Dort wo der ter'l .nadr Asch. Der Hauptkanal durch die
Badr am Ende der Karlsgasse unter einem KaiserstraBe bis zum Ausfluí3 unterhalb
Haus verschwand, wurden die Bohlen dann der Kirchhoffsdren Fárberei im Wiesen-
angetrieben. Solche Uberschwemmungen talwurde rgo8 fertiggestellt.
kamen háuffg vor. Die Háuser im ,,Markt", Wir Buben hatten unsere Freude schon
vor allem in der Karlsgasse und in der am Bau, dann auch am Kanal selbst, als
Rosmaringasse, wurden in soldren Fállen dieser noch nicht durchflutet wurde. Man

konnte beim Schillerplatz einsteigen und
dann bequem auÍrecht gehend bis zum
Ausgang im Wiesental laufen.

Beim Bau der Kláranlage in der Náhe
des Gasthaus Quirl wurde der Kanal bis
dorthin verlángert.

Die Íertiggestellte Kanalisation muí3te
von geschulten Arbeitern und Vorarbeitern
instandgehalten werden. Sie unterstanden
dem Bauamt. Ich erinnere mich aus meiner
Zeit áls junger Stadtrat ft9zt_t9z4|, wie
eingehend sich Biirgermeister Geipel um
den Kanal kiimmerte. Ktirzlidr meldete
der RundbrieÍ, daB ietzt zur Wiederher-
stellung der Kana]isation Mil]ionenbetráge
notwendig seien. Seit r94S hatte sic.h eben
oÍÍenbar kein Mensdr mehr rrm die Erhal-
tung gekiimmert.

Nach unserer Vertreibung waren wir
nidrt sdeledrt eÍstaunt, immer wieder in
bundesdeutschen Zeitungen die,,stolze"
Meldung zu lesen, daB da und dort wieder
eine Kanalisation gebaut worden sei! Und
da dachten wir Íriiher, im Reich sei man
uns weit voÍaus. . . (Anm. der Schriftlei-
tung: In Múndlen gibt es auclr heute
node ganze Stadtbezirke ohne Kanalisa-
tion/ daÍunter Fe]dmoching. }eder Neubau
mufi mit einer Tausende verschlingenden
Abwasser-Anlage versehen werden. fetzt
hoÍÍen die Feldmodringer Íreiliů, da( ih-
nen die Regatta-Strecke audr die Kana-
lisierung bringen wird. . .)

Nadr Vollendung der Hauptkanals wur-
den die Seitenkanále in die verschiedenen
Stadtteile vorgetÍiebén. Das alles mu8te
bei sehr sďrwierigem Boden ohne Bagger,
nur mit Pickel, Haue und Sdtaufel, ge-
sdlafÍt werden. Auďr Sprengungen waren
oft vonnóten, denn die Hůgel, auf denen
Asch gebaut ist, bestehen ja aus Glimmer-
schiefer.

Die durů die Kanalisierung aufgerisse-
nen Stra8en wurden dann audr gleich
sauber und vorbildlich gepflastert. řaum
eine zweite sudetendeutsche Stadt hatte
eine so groBziigige Kanalisierung und
Pflasterung aufzuweisen wie unsei liebes
Asch. Das alles kostete nati.irlidr viel Geld.
Die Kanalisierung allein soll sedrs Millio-
nen ÓsteÍr. Goldkronen gekostet haben.
Die Pflasterung und Regulierung der Stra-

Links oben: Die Btuck vor der Ranali-
sierung. Deutlich erkennt man als dunklen
Streifen zwischen den Granitplatten die
abnehmbarcn Holzbohlen. - Rechts; Das
letzta Stiick det Hauptsttal3e ist reguliet.
Noch steht das ,,BrutwutstgJóN"' Abet
dahintu ist das neue Haus Meineft bercits
fertig. - Links: Die iibercchweminte Ros-
mailngasse. - Rechts: Kanalisierung der
Raisetstr al3 e b eim S dtillerplatz.

_7Í-

werk beiseite und begannen mit der Beet-
hoven-Sonate in c-moll, op. Io Nr. I. Eine
neue Welt tat sich für mich auf. . .

Mit zunehmender musikalischer Reife
wird die Erkenntnis immer klarer, daß
man sich als mittelmäßiger Klavierspieler,
der ich war und bin, an solche Werke nur
bedingt heranwagen sollte, um sie kennen
zu lernen. Sie zu spielen, ist nur Könnern
von Format vorbehalten. Ich beschränkte
mich daher auf Stücke, die ich mit meinem
Hans Hermann Glaessel: '

bescheidenen technischen Können ein-
wandfrei spielen kann. Freilich versucht
man sich auch gelegentlich an schwierige-
ren Werken oder spielt mehr oder weniger
instruktiv symphonische Musik, Opern-
oder Oratorienauszüge usw., doch darf man
nicht verkennen, daß hier das Klavier nur
als Mittel zum Zweck, zur Erläuterung,
dient. Davon mache ich nach wie vor regen
Gebrauch, ohne dies jedoch mit pianisti-
schem Können zu verwechseln.

(Wird fortgesetzt)

Die Ascher Kanalisierung
Einige Iahre nach der Iahrhundertwende

nahm der Plan, die Stadt Asch mit einem
neuzeitlichen Kanalsystem zu versehen,
greifbare Formen an. Bis dahin konnte man
von einer Kanalisierung kaum sprechen.
Hauptkanal war der mit schweren Granit-
platten bedeckte Aeschbach. Zwischen die
Steinplatten waren in entsprechenden Ab-
ständen leicht abhebbare Holzbohlen ein-
gebettet. Das Ganze war „die Bruck“,Treff-
punkt der Iugend, die dort aneinander vor-
beipromenierte und sich verliebte Augen
machte oder verschämte Blicke zuwarf. Be-
sonders an den Sonntagvormittagen gings
hoch her. Nicht nur die jungen Mädchen
trugen ihren neuesten Staat aus. Auch wir
Iünglinge stolzierten in unseren nach neu-
estem Geschmack gebauten Anzügen, Schu-
hen und Hüten einher. Barhäuptig gingen
wir damals noch nicht. Platzmusiken am
Schillerplatz oder vor der Gustav-Geipel-
Villa Waren dabei in den Sommermonaten
häufige Abwechslung.

Durch die mit den erwähnten Holzboh-
len bedeckten Lücken wurden im Winter
die oft sehr beträchtlichen Schneemassen
geschaufelt, im Sommer „regulierten“ diese
Bretter die das Bachbett oft übersteigenden
Wasserfluten nach Gewittern einfach da-
durch, daß sie sich wegschwemmen ließen
und dadurch dem Wasser Ausweg in die
Gassen des „Marktes“ boten. Dort wo der
Bach am Ende der Karlsgasse unter einem
Haus verschwand, wurden die Bohlen dann
angetrieben. Solche Überschwemmungen
kamen häufig vor. Die Häuser im „Markt“,
vor allem in der Karlsgasse und in der
Rosmaringasse, wurden in solchen Fällen

.-

rasch durch „Schützen“ vor Uberflutung
geschützt. An den Gewänden der Türen
und Tore waren .eiserne Laufschienen an-
gebracht, in Welche diese Schützen, die aus
dicken Holzbrettern bestanden, geschoben
wurden. Zwar wurde das Wasser dadurch
nicht vollständig abgehalten, aber es drang
doch nicht mit voller Wucht in die Haus-
plätze. '

Für uns Buben bedeutete solcher Uber-
schwemınungsalarm zugleich den Beginn
von Rattenjagden. Wir liefen schnell in
den Markt hinunter und erschlugen diese
unangenehmen Nager, wo wir ihrer hab-
haft wurden, mit Zaunlatten. Zwar waren
wir barfuß, aber die Hosen wurden doch
naß dabei,-denn sie gingen bis über die
Knie und ließen sich oft gar nicht gut
hinaufl<rempeln._

Das alles hörte auf, als die Kanalisierung
fertig war. Ihr Initiator und Finanzier war
der Ascher Wohltäter und Ehrenbürger
Gustav Geipel, der im damaligen Bürger-
meister Hermann Gottlieb Künzel eine
starke Stütze hatte. Die Arbeiten führte
die Aussiger Firma Ralla SL Neffe durch,
deren .Oberingenieur Günther für die Dau-
er der Arbeiten jahrelang in Asch wohnte.
Mit den Arbeiten wurde 1906 begonnen.
Die als Erdarbeiter sehr geschätzten Italie-
ner kamen zu Dutzenden als „Gastarbei-
ter" nach Asch. Der Hauptkanal durch die
Kaiserstraße bis zum Ausfluß unterhalb
der Kirchhoffschen Färberei im Wiesen-
tal wurde 1908 fertiggestellt. -

Wir Buben hatten unsere Freude schon
am Bau, dann auch am Kanal selbst, .als
dieser noch nicht durchflutet wurde. Man

konnte beim Schillerplatz einsteigen und
dann bequem aufrecht gehend bis zum
Ausgang im Wiesental laufen.

Beim Bau der Kläranlage in der Nähe
des Gasthaus Quirl wurde der Kanal bis
dorthin verlängert.

Die fertiggestellte Kanalisation mußte
von geschulten Arbeitern und Vorarbeitern
instandgehalten werden. Sie unterstanden
dem Bauamt. Ich erinnere mich aus meiner
Zeit als junger Stadtrat (1921--1924), wie
eingehend sich Bürgermeister Geipel um
den Kanal kümmerte. Kürzlich meldete
der Rundbrief, daß jetzt zur Wiederher-
stellung der Kanalisation Millionenbeträge
notwendig seien. Seit 1945 hatte sich eben
offenbar kein Mensch mehr um die Erhal-
tung gekümmert. '

Nach unserer Vertreibung waren wir
nicht schlecht erstaunt, immer wieder in
bundesdeutschen Zeitungen die „stolze“
Meldung zu lesen, daß da und dort wieder
eine Kanalisation gebaut worden sei! Und
da dachten wir früher, im Reich sei man
uns weit voraus... (Anm. der Schriftlei-
tung: In München gibt es auch heute
noch ganze Stadtbezirke ohne Kanalisa-
tion, darunter Feldmoching. jeder Neubau
muß mit einer Tausende verschlingenden
Abwasser-Anlage versehen werden. jetzt
hoffen die Feldmochinger freilich, daß ih-
nen die Regatta-Strecke auch die Kana-
lisierung bringen wird. . .)

Nach Vollendung der Hauptkanals wur-
den die Seitenkanäle indie verschiedenen
Stadtteile vorgetrieben. Das alles mußte
bei sehr schwierigem Boden ohne Bagger,
nur mit Pickel, Haue und Schaufel, ge-
schafft werden. Auch Sprengungen waren
oft vonnöten, denn die Hügel, auf denen
Asch gebaut ist, bestehen ja aus Glimmer-
schiefer.

Die durch die Kanalisierung aufgerisse-
nen ,Straßen wurden dann auch gleich
sauber und vorbildlich' gepflastert. Kaum
eine zweite sudetendeutsche. Stadt hatte
eine so großzügige Kanalisierung und
Pflasterung aufzuweisen wie unser liebes
Asch. Das alles kostete natürlich viel Geld.
Die Kanalisierung allein soll sechs Millio-
nen österr. Goldkronen gekostet haben.
Die Pflasterung und Regulierung der Stra-

Links oben: Die Bruck vor der Kanali-
sierung. Deutlich erkennt man als dunklen
Streifen zwischen den Granitplatten die
abnehmbaren Holzbohlen. - Rechts: Das
letzte Stück der Hauptstraße ist reguliert.
Noch steht das „Bratwurstglöckl“.' Aber
dahinter ist das neue Haus Meinert bereits
fertig. ~ Links: Die iiberschwemmte Ros-
maringasse. - Rechts: Kanalisierung -der
Kaiserstrafie beim Schillerplatz.



Ben zahlte Gustav Geipel aus eigener Ta-
sdre: anderhalb Millionen Goldkronen.

Die letzte gro3e Regulierung, an der
Hauotstra8e erÍolste zu Beginn der zwan-
zisei Tahre durch-ihre Verb-reiterung beim
ďurstivarengescháf t Meinert. Stadtrat |ahn
und ich als iÍngster damaliger Stadtrat wa-
ren beauÍtragt řorden, mit dem Hausbesit-
zeÍ v/egen děr Grundabtretung zu verhan-

KarT Drcxler:

deln. Wir konnten sdrlieBlide einen an-
nehmbaren Preis ausknobeln. Die Nach-
barn, die an der Regulierung pÍofitieÍten,
konnten wir zu namhaften Zusůiissen Íůr
den Kaufpreis bewegen. So wie in diesem
FaIl sab ěs damals Íiel zu regelď und zu
verhJndeln. DeÍ gute Asdrer Biirgersinn
kam dabei meist zum Durchbrudr'

státigt, an der Verfassung der Ascher Sďrul_
ordn-ungen aus den )ahren r73r und 1736
ma8eebind beteilist gewesen. Die un-
sc]reňIichere TaÍel tidit daneben hált das
Gedádrtnis an Herrn Midrael Gerstner
waďr, durch 43 |ahre 8eweseneÍ_ organist
und'Mágdleiňschulmeister, weldrer im
Iahre rz6ó im Alter von 8o fahren ver_
'."t'i.a. bér Grabrede auÍ ihn lag bezeic-h-
nenderweise das TextwoÍt zugrunde: RuÍe
.den Arbeiter und gib ihm den Lohn'

Drei weitere Steine erinnern an gráfl.
Zedtwitzisdre Beamte. AuÍ dem einen ist
Herr fohann Christoph Peilschryid, . der
hochaó. zetwitz. Wayien_(unleserliďl !}-In_

soektor, in halber ligur in )uristentraůt
-it saÍÍd'e.' und Peiiicke dargestellt. Er
war geboren 1649 den 18. September und
starb"den 25. May, abends nach i Uhr, sein
Alter ist Á Iahre 8 Mon. 7 Tg. (Nun,
lieber Leser, erreůne das Jahr seines To_
des, das der Stein verschweigt.) Ein -and.e-

iector Toh. Adam Wettengel, der mit der
einzisen Tochter des,,bestverdienten"
Pfarrěrs Wilhelm Adam Steinel in RoBbach
verehelic-ht war. Und ein dritter berichtet
dem '.christlichen LeseÍ": UnteÍ diesem
Denkáal unerlosďrener kindlicher Liebe
eÍwalten die Gebeine zweier drristl. Ehe_
leute die Stimme des Erzengels zum Leben,
nehmlich Toh. Ulridr Martius, herrsdraftl.
von zedtíitz. Wirtsďraftsverwalter, und
seine geliebte Ehegattin Elisabeth iv.t+tg*-

reta. sěb. Fritschin.-Die Grabsůrift schlie3t
mit'd"er Bitte: Niemand stóre ihre Ruhe!

Alle anderen erbaltengebliebenen Grab-
olatten erinnern an MitÁlieder von Ascher
ilten Biirgerfamilien, -deren Nadrkom-
men noch únter uns leben. Auf zwei Stei_
nen liest man, da3 die Biirger und Glaser-
meister loh. Nicol Adler und Christoph
Adam Áďer neben ihrem Beruíe das
Ehrenamt eines KircjhenvorsteheÍs und das
eines Gerichtsgeschworenen versahen; und
mehrere TaÍeln, von denen die eine mit
dem tadellos erhaltenen Doppeladler, des-
sen Brustbild ein Posthorn ziert, kaum zu
iibersehen ist, geben Kunde von ApSehQli-
sen der angeieĚenen Familie Langheinrich.
šď'heBli.h*'oll audr die leidrt zu lesende
Platte an der linken Seite des siidlidren
Aufsangs zum Kirdrenplatze,die einst dem
Meišter-Ioh. Christoph Pfretsďlner, gewes.
Búreer iJnd Fleisdrhauer allhier, gesetzt
*oňe' war, niďrt unerwábnt bleiben. Sie

Redende Steine
Das SchicksaT der ehemaligen deut'

scben Asďtet FriedhÓfe ist besjege7t. In
diesen'Wochen unťl Monaten werden
sie endgiiltig geschleift. Sie sollen zu
Gtinanlagei umges taTtet und sonstig-en
Zwed<en --ersďllóssen" werden, In die-
sem Zusammenhang -und ankniipfend
an die Wiederyabe des sdtónen Neu-
berger RadecketlGrabsteins in der April-
Ío\íe des Asdter Rundbilefs _ sei die
'BeíradLtuns aus der Feder des Ig45 veT
storbenen tlsdtet Piidagogen Kail Dtex-
7et gestellt, die im As&et Heimatiahr'
bucĚ. ryz8, a7so vor iber vieruig |ahren,
bereits einmal zu lesen stand:

Als im Iahre r9o3 auf Veranlassung und
auf Kosten Albeit Kirchhoffs, nachmaligen
Ehrenkurators der evangelischen Gemein-
de und Ehrenbi.irgers der Stadt Asďr, d-er

Raum um den AItar der Asdrer evangeli-
sůen Kirdle einen neuzeitlichen FuBbo-
denbelag erhielt, zeigte siďr, da3 die alten
Grabsteřnplatten, wélďre bis dahin im
Halbdunkěl vor der Sakristei als Pflaste_
runs sedient hatten, mit ihren Inschriften
als f,e"aďrtenswerte Í}eitráge zur Lebensbe_
wesung innerhalb der Ascher Kirchenge-
meindě im 17. und 18. |ahrhundeÍt anzu_-

sorednen sind. In dieser Erkenntnis IieB
Kr''"to' AdolÍ Schmidt |ene Steine, welche
der sdrlůrÍende Sdrritt nicht zu sehr abge_
sďrliÍÍen hatte, an geeigneten Stellen der
alten Friedhofmauer auÍstellen.

Der álteste der auÍbewahrten Steine
steht an der Au8enseite deI nórdlichen
Mauer des Ersten (aufgelassenen) Friedhofes
und ist fast 1oo lahre alt. Er war, wie siů
aus der reďrřschadhaften Randschrift nodr
mtihsam zusammenstoppeln la8t, zum Ge-
dáchtnis an eine ,,ehelige Hausfrau, derer
sele sott gnade" und die im Alter von 37
Iahrň ,,šambt einen Mágdelein" starb,
iestiftet.''Das lebensgroíše Abbild stellt die
řunse Frau, auÍ einěm Kissen ruhend, im
Sarře dar, angetan mit engem Mieder mit
Doňoelármelň und einem Kleide, das in
sleiďIma(ise harte Falten gelegt ist. In den
únter dem-Herzen gefalteten Hánden hált
sie. wie auf dem Wége zur Kirche, das Ge_
saásbuch. ob r633- ihr Geburts- oder
Ster"beiahr war, láBi sich nidrt mehr Íest-
stellen.

Die zwei nádrstáltesten der erhaltenge_
bliebenen Platten stehen an den Wánden
des Ubereanqes vom aufgelassenen ersten
zum zweíten- (alten} Gotiesacker einander
seseni.iber unci zeis'en zwei Geistliche im
óňate, die durď die wal]ensteinisclre
Barttracht und die ganz unmóglighe, 14c]t
auBen geriďrtete stellung der' Iiií3e auÍfal-
len. Wáhrend die Umsďrrift des einen
Steines vollstándig abgetragen ist, war auÍ
dem Rande des anderen bei giinstiger Be-
leudrtune nodr vor kurzem der Name
Rhodius'zu lesen. Uber Paul Rhodius be-
ridrtet Superintendent Hildemann in sei-
ner ''GescÁiďrte der evang. Kirďrengemein_
de Ásdr", daB dieser, auš Kulmbadr beru-
Íen, im Ibhre r6so nadr kirchenregimentl.
Bestatigung seitens des Leipziger Konsisto-
riums ěuró den oelsnitzer Superintenden_
ten Magister Christoph Dórffel als Diako_
nus der'evang' Kirďe in Asďr eingefůhrt
wurde.

Nodr ein dritter Grabstein - er hat am
siidlidren ZuganLg ztm Platze um die Kir-
ctre eine Stelle geÍunden - erinnert an

íior..' Kelch einsch1ieBt,;g-e.llem ei15 i"i' tt".rnt den zedtwitzischen' Gerichtsdi-

einen Asdter Pfarrer jener Zeit und zwar
an den Nachfolger dés Diakons Rhodius,
den Masister Peřer BÓsewetter. Auf schma_
lem Raňde sind die Daten ůber Geburt,
Wirksamkeit und Lebensdauer dieses Geist-
lidren verzeidrnet, aber nur nodr stellen-
weise zu en:'ziÍÍelÍ. Die untere Hálíte der
Grabolatte ist erÍi.illt von einem kráftig
ňód"'Ili.rt.'' Ktanze, der einen aufÍallend

rt"Ir'*" o't.teigt. vielleicÍrt wollte der
Bildner dieses Stěines durdr die ungewóhn-
liclaen AusmaBe des ,,Leidenskelches" die
GrÓBe des Sdemerzes und vellustes andeu_
ten. welchen die PÍarrerfamilie Bijsewetter
erlitten hatte und wie sie in der darůber
stehenden,,Grabe-schrift" zum Ausdruck
kommt:

Hier ruht ein Yatet mit dtei Soehnen;
DeÍ efite ling vor a17en nieder,
Dann folgíen-Vater und zwei Btidet.
Dort vritd sia Gott mit Freuden kroenen.
Sie wird veÍstándlidl durdr die AuÍzeidr-

nunsen unseres Kirchenchronisten, der be-
ric]ařet, da8 Peter ,,BóBwetter" nadn neun-
iáhriser Amtstetiskeit in Asch in der Zeit
Liner" Blatternepiáemie _ iedenÍalls 'einer
Folge des loiáLrigen Krieges _, nachdem
ihm kurz zuvor drei Kinder nacheinander
im Tode voÍausgegangen waÍenr im )ahre
1665 im Alter v:oň +š Jahren sein Leben
beschlo$.

Nahe beim Stamme der weitsdrattenden
Kastánie am Eingang zllm 2. Friedhofe
sind in die Mauei zwei Platten eingelas-
sen. welche einst die Gráber zweier Asďrer
schuImeisteÍ deckten. Die gróBere erzáh|t,
da8 unter ihr die welken Gebeine weiland
Herrn foh. Adam Braunis, wohlverdient:n
n.*esenen Rectors in Asch, ruhten, der
šeinem múhevollen Sdrulamte 37 |ahre
treu und fleiBig vorgestanden-und im fah-
Íe v35 starb. -Er ist, wie Hildemann be-

r_

ßen zahlte Gustav Geipel aus eigener Ta-
sche: anderhalb Millionen Goldkronen.

Die letzte große Regulierung an der
Hauptstraße erfolgte zu Beginn der zwan-
ziger jahre durch ihre Verbreiterung beim
Wurstwarengeschäft Meinert. Stadtrat jahn
und ich als jüngster damaliger Stadtrat wa-
ren beauftragt worden, mit dem Hausbesit-
zer wegen der Grundabtretung zu verhan-
Karl Drexler:

deln. Wir konnten schließlich 'einen an-
nehmbaren Preis ausknobeln. Die Nach-
barn, die an der Regulierung profitierten,
konnten wir zu namhaften Zuschüssen für
den Kaufpreis bewegen. So wie in diesem
Fall gab es damals viel zu regeln" und zu
verhandeln. Der gute Ascher Bürgersinn
kam dabei meist zum Durchbruch. "

Redende Steine
Das Schicksal der ehemaligen deut-

schen Ascher Friedhöfe ist besiegelt. In
diesen Wochen und Monaten werden
sie endgültig geschleift. Sie sollen zu
Grünanlagen umgestaltet und sonstigen
Zwecken „erschlossen“ werden. In die-
sem Zusammenhang -und anknüpfend
an die Wiedergabe des schönen Neu-
berger Radecker-Grabsteins in der April-
folge des Ascher Rundbriefs - sei die
Betrachtung aus der Feder des 1945 ver-
storbenen Ascher Pädagogen Karl Drex-
ler gestellt, die im Ascher Heimatjahr-
buch 1928, also vor über vierzig jahren,
bereits einmal zu lesen stand:

Als im jahre 1903 auf Veranlassung und
auf Kosten Albert Kirchhoffs, nachmaligen
Ehrenkurators der evangelischen Gemein-
de und Ehrenbürgers der Stadt Asch, der
Raum um den Altar der.Ascher evangeli-
schen Kirche einen neuzeitlichen Fußbo-
denbelag erhielt, zeigte sich, daß die alten
Grabsteinplatten, welche bis dahin im
Halbdunkel vor der 'Sakristei als Pflaste-
rung gedient hatten, mit ihren Inschriften
als beachtenswerte Beiträge zur Lebensbe-
wegung innerhalb der Ascher Kirchenge-
meinde im I7. und 18. jahrhundert anzu-
sprechen sind. In dieser Erkenntnis ließ
Kurator Adolf Schmidt jene Steine, welche
der schlürfende Schritt nicht zu sehr abge-
schliffen hatte, an geeigneten Stellen der
alten Friedhofmauer aufstellen.

Der älteste der aufbewahrten Steine
steht an der Außenseite der nördlichen
Mauer des Ersten (aufgelassenen) Friedhofes
und ist fast 300 jahre alt. Er war, wie sich
aus der recht schadhaften Randschrift noch
mühsam zusammenstoppeln läßt, .zum Ge-
dächtnis an eine „ehelige Hausfrau, derer
sele gott gnade“ und die ini Alter von 37
jahren „sambt ._ einen Mägdelein“ starb,
gestiftet. Das lebensgroße Abbild stellt die
junge Frau, auf einem Kissen ruhend, im
Sarge dar, angetan mit engem Mieder mit
_D_oppel`ärmeln 'und einem Kleide, das in
,gl,.ei'lchmäßige harte Falten gelegt ist. In den
unter dem Herzen gefalteten Händen hält
sie, wie auf dem Wege zur Kirche, das Ge-
sangbuch. Ob 1633 ihr Geburts- oder
Sterbejahr war, läßt sich nicht mehr fest-
stellen. _

Die zwei nächstältesten der erhaltenge-
bliebenen Platten stehen an den Wänden
des Uberganges vom aufgelassenen ersten
zum zweiten (alten) Gottesacker einander
gegenüber und zeigen zwei Geistliche im
Ornate, die durch die wallensteinische
Barttracht und die ganz unmögliche, nach
außen gerichtete Stellung der Füße auffal-
len. Während die Umschrift des einen
Steines vollständig abgetragen ist, war auf
dem Rande des anderen bei günstiger Be-
leuchtung noch vor kurzem der Name
Rhodius zu lesen. Uber Paul Rhodius be-
richtet " Superintendent Hildemann in sei-
ner „Geschichte der evang. Kirchengemein-
de Asch“, daß dieser, aus Kulmbach beru-
fen, im jahre 1650 nach kirchenregimentl.
Bestätigung seitens des Leipziger Konsisto-
riums durch den Oelsnitzer Superintenden-
ten Magister Christoph Dörffel als Diako-
nus der evang. Kirche in Asch eingeführt
wurde. _ -

Noch ein dritter Grabstein - er hat am
südlichen Zugang zum Platze um die -Kir-
-che eine Stelle gefunden - erinnert an

einen Ascher Pfarrer jener Zeit und zwar
an den Nachfolger des Diakons Rhodius,
den Magister' Peter Bösewetter. Auf schma-
lern Rande sind die Daten über Geburt,
Wirksamkeit und Lebensdauer dieses Geist-
lichen verzeichnet, aber nur noch stellen-
weise zu entziffern. Die untere Hälfte der
Grabplatte ist erfüllt von einem kräftig
modellierten Kranze, der einen auffallend
„map“ rr.-›1f›h Pin«-hiießt. welchem eine

Flamme entsteigt. Vielleicht wollte der
Bildner dieses Steines durch die ungewöhn-
lichen Ausmaße des „Leidenskelches“ die
Größedes Schmerzes und Verlustes andeu-
ten, welchen die Pfarrerfamilie Bösewetter
erlitten hatteund wie sie in der darüber
stehenden „Grabe-schrift“ zum Ausdruck
kommt: ' `

Hier ruht ein Vater mit drei Soehnen;
Der erste ging vor allen nieder,
Dann folgten Vater und zwei Brüder.
Dort wird sie Gott mit Freuden kroenen.
Sie wird verständlich durch die Aufzeich-

nungen unseres Kirchenchronisten, der be-
richtet, daß Peter „Bößwetter“ nach neun-
jähriger Amtstätigkeit in Asch in der Zeit
einer Blatternepidemie - jedenfalls einer
Folge des `3ojährigen Krieges -, nachdem
ihm kurz zuvor drei Kinder nacheinander
im Tode vorausgegangen waren, im jahre
1665 im Alter von 45 jahren -sein Leben
beschloß.

Nahe beim Stamme. der weitschattenden
Kastanie am Eingang zum 2.. Friedhofe
sind in die Mauer zwei Platten eingelas-
sen, welche einst die Gräber zweier Ascher
Schulmeister deckten. Die größere erzählt,
daß unter ihr die welken Gebeine weiland
Herrn joh. Adam Braunis, wohlverdienten
gewesenen Rectors in Asch, ruhten, der
seinem mühevollen Schulamte 37 jahre
treu und fleißig vorgestanden und im jah-
re 1735 starb. Er ist, wie Hildemann be-
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stätigt, an der Verfassung der Ascher Schul-
ordnungen aus den jahren 1731 und 1736
maßgebend beteiligt gewesen. Die un-
scheinlichere Tafel dicht daneben hält das
Gedächtnis an Herrn Michael Gerstner
wach, durch 43 jahre gewesener Organist
und Mägdleinschulmeister, welcher im
jahre 1769 im Alter von 80 jahren ver-
schied. Der Grabrede auf ihn lag bezeich-
nenderweise das Textwort zugrunde: Rufe
den Arbeiter und gib ihm den Lohn.

Drei weitere Steine erinnern an gräfl.
Zedtwitzische Beamte. Auf dem einen ist
Herr johann Christoph Peilschmid, der
hochad. zetwitz. Waysen-(unleserlich!)-In-
spektor, in halber 'Figur in juristentracht
mit Bäffchen und Perücke dargestellt. Er
war geboren 1649 den '1:8. September und
starb den 9.5. May, abends nach 9 Uhr, sein
Alter ist 41 jahre 8 Mon. 7 Tg. (Nun,
lieber Leser, errechne das jahr seines To-
des, das der Stein verschweigt.) Ein ande-
rer nennt den zedtwitzischen Geriditsdi-

ı

rector joh. Adam Wettenge1,_c1er mit der
einzigen Tochter des „bestverdienten”
Pfarrers Wilhelm Adam Steinel in Roßbach
verehelicht war. Und ein dritter berichtet
dem „christlichen Leser“: Unter diesem
Denkmal unerloschener kindlicher Liebe
erwarten die Gebeine zweier christl. Ehe-
leute die Stimme des Erzengels zum Leben,
nehmlich joh. Ulrich Martius, herrschaftl.
von zedtwitz. Wirtschaftsverwalter, und
seine geliebte Ehegattin Elisabeth Marga-
reta, geb. Fritschin. Die Grabschrift schließt
mit der Bitte: 'Niemand störe ihre Ruhe!

Alle anderen erhaltengebliebenen Grab-
platten erinnern an Mitglieder von Ascher
alten Bürgerfamilien, deren Nachkom-
men noch unter uns leben. Auf zwei Stei-
nen liest man, daß die Bürger und Glaser-
meister joh. Nicol Adler und Christoph
Adam Adler neben ihrem Berufe das
Ehrenamt eines Kirchenvorstehers und das
eines Gerichtsgeschworenen versahen, und
mehrere Tafeln, von denen die eine mit
dem tadellos erhaltenen Doppeladler, des-
sen Brustbild ein Posthorn ziert, kaum zu
übersehen ist, geben Kunde von Angehöri-
gen der. angesehenen Familie Langheinrich.
Schließlich soll auch die leicht zu lesende
Platte an der linken Seite des südlichen
Aufgangs zum Kirchenplatze, die einst dem
Meister joh. Christoph Pfretschner, gewes.
Bürger und Fleischhauer allhier, gesetzt
worden war, nicht unerwähnt bleiben. Sie



wieder a poar Gláásla Bóia trunkn' Va
Hosla weeg sámma áf Riumersdrrááth und
af Sdrtoagrái. DoIt woar in Werners-Wirts-
haus Tanz und eidre gangs mit Hurra!
Herriesses, han mir damals tanzt! MíI
hann uns bal die Knorrn van FÓiBn
ásdraht.

Ower niu mou8t ma halt doch wieder
heumzou trachtn. Wriin ma van Schtoa-
gráina Wold ássekumma sánn, woar as
Elsterquell-Wirtshaus vur unnara Nosn.
No, wos wtjllt ma weiter madrn, sámmel
halt aa nu a bisserl zan Frank ei. Dáu is
luste zouganga! Die zwa altn Fláuch]eit
han musiziert, da Frankn-wirt haut schái-
na Lóidla gsunga rrnd sua han mir halt
don áá nu eppeÍs Glásla BÓia gsoffm.
Ower am letzan Trumm Heumweedr, in
dean steuneIn Feldweech, dáu woar alla
poar Sďrriet euna stan8alang mittn in
Weec,h glegn. Ich ho dazamal denkt, idr
bie a Krebs. Immerzou is riickrisch ganga
statt vódÍisdr.. Ower sdrái woars doch, und
sďtái woar die Gungazeit.

Da Fróihling is kumma,
dráB gáihts luste zou.
Mitn Hutzngáih is riitz
a hals Gáuha Rouh.
Da Kuckuck schreit wieder
sua luste in Wold,
háuďr druabm áÍm Berglan
waht d'Luft nimmer kolt.
Die Blóimla, sie lachn
eun oa af da Wies,
as Ítaát sidl halt allers,
wáls Fróihlingszeit is.
In Winter, dáu woare
Íei arch traure gstellt,
dáu háut ma da Houstn
und Sdrnápfn sua quólt.
Iů ho denkt, KreizteiÍl,
diji báis Houstalei,
in Fróhling, dáu trogns mi
in Gottsacker ei.
Und óitza in FrÓhling
bin i pumperlgsund.
Ich bin a alts Unkraut,
ich gáih ebm niat z'grund.

Der Leser lrat das Třort
DAS KAISER-IOSEF-DENKMAL war im

Letzten RundbrieÍ abgebildet. Ich war da-
bei, als das schóne Standbild in der Naďrt
des Denkmalsturzes gleich wieder aufge-
stellt wurde. Es waren beteiligt Adam
Aedrtner, Arbeiter bei den Vereinigten,
Betrieb Carl Adler. Er war in der Montage
ein Genie. Weiters der Kutsc.her Lorenz,
der den Flasdeenzug hertransportierte. Er
wohnte im Betrieb Carl Adler. Dann ein
Gemeindearbeiter, dessen Name mir ent-
Íallen ist. Und schlieBlidr meine Wenig-
keit, der den Flaschenzug ein- und aus-
hángte. Ich war als Fárber bei Carl Adler
besdráÍtigt und weckte meine Arbeitskolle-
gen, die mit mir sofort bereit waren, das
tsdredrisdre Bubenstiick riickgángig zu ma-
dren. Die Tat war im Gasthaus Stark kurz
besprochen . worden. Anwesend waÍen
Lehrer Riedel, Adolf Spranger und fakob
Simon. Kaum hatten wir das Standbild
wieder auf den Sockel gehievt, hórten wir
die Marsdrtritte deÍ Schurken, die dann
feige in die Menge sďrossen.
Gustav Hollerung, NeuÍeld im Burgenland

LASS DICH WARNEN, lieber Gowers:
Sag nie was gegen Niederreuth. Ein bisserl
Heimatstolz haben wir aus dem Ascher
Lándchen alle, aber die Niederreuther am
meisten. Und unter íhnen besonders wie-
der die Adler-Sippe. Ich wei8 das genau,
denn idr habe zo fahre lang in Nieder-
Íeuth geaÍbeitet. Und der leider viel zu
ÍÍtih verstolbene Adler-Adolf war mein lie-
ber Arbeitskollege. Wenn ide den einmal
ein bisserl árgern wollte, dann hab ich
blo3 von der Niederreuther Panzerfalle
anzufangen brauchen. Gemeint war damit
die regulierte Elster im unteren DorÍ. Das
Bachbett war dort so schón breit und tief,
daB die Elster zehnmal so viel Wasser
hátte íiihren kÓnnen, iibergelofÍen wáre
sie noch lange nidet. Das Billigste, was idr
darauÍ zur Antwort erhielt, war: ,,Ráádrt
háust scha, ower da Maul koast haltn."
Wenn Du, lieber Gowers, aber nun ausge-

FÚnÍzigiiihrigen
z. Bankreihe: HoÍmann Herm., fobst,

|áckel L., Waibl, Ludwig, Reinel, Hoh-
berger Harald.

3. Bankreihe: Ludwig Herbert, PloB,
Geier, Hohberger Hugo, Gůnther, Ki.inzel
KuÍt.

4. Bankreihe: Zeíd\er, Feiler, Diirl, Seí-
del.

Stehend von links: Saul, Griiner, Loch-
mtiller, wólÍel, Berger, Frl. Bittner, Kraut-
heim, Rogler, Steidl, Kiinzel Helmut, Wer-
ner, Sdrmidt, Bittner, Grieshammer, Lang,
Freund, Baumgártel, KorndcirÍer Emil,
Korndórfer Balthasar, WolÍ, Biedermann,
Bareuther, Dierl, Zsdrerp, Ritter, Walter.

meldet, daíŠ der im 6z. Lebensiahre Ver-
storbene zwei Sijhne und neun Tóchter,
von denen ein Sohn und sieben Ttichter
wieder seelig verstorben, so wie siebzehn
Enkel ,,erlebt hat". Solch reicher Kinderse-
gen waÍ in den biirgerliůen Familien der
damaligen Zeit keineswegs eine seltene
Ausnahme, wie auch andere Inschriften
bestátigen; aber audr die Kindersterbliů-
keit war aufÍallend gro8. Den Kirchenbii-
drern ist zu entnehmén, daf! in den |ahren
um l7oo in der AscheÍ evang. Gemeinde
samt ihrer Filiale Neuberg einhundert
i áhrliche Geburten du rchsdrnittlich f i.in f zi g
Kindertodesf álIe gegeni.iberstanden.

(Šchlu$ Ío|st)
Vom Gowerc:

A Pfingstwanderungl
Es woai amal áiasdlta Pfingstfeiertoodr

ÍrÓih bazeit gwesn, dáu han mir Wer-
nersdrreither Boum mitn Meudlan a
Pfingstwanderung gmaďrt. Don uabm ban
KolchuaÍn sámmer in Wold ei, sánn luste
durden Tanawold gwannert und han da-
baa dos Lóidl gsunga: ,,Konzett ist heute
angesagt ím Írischen griinen Wald, die
Musikanten stimmen schon. HÓrt, wie es
lustig schallt. Es iubiliert und musiziert,
es sdrmettert und es hallt, es geigt und
singt, es pfeift und klingt im Írischen grii_
nen Wald." Wóin mia hiekumma sánn
zan Fruasdrwirtshaus, han mir glei amal
Rast gmacht/ han a poaÍ Glaasla Bóia
tlunkn und náu is weitelganga. Vanáih
am Kapellnberdr zou, dann náuScháiberdr,
dáu han nu die Kirsdrn blÓiht, und náu
iiwer Vóiterschrááth náu Hoslá' Dort ham-
mer z'Mittoďr gessn, tiwetn Essn haut as
elektrisdr Kavrergs3$ldiu han mir

ZUM NACHDENKEN
Sie geben Lidrt zum Sdrreiben und zum

sie sind ietzt mit, einst gab's .i.'. oLIůTo'
Draht,

es wird daraus ein unsympatisdr'Wesen,
wenn 2:9 das Wort geteilt man hat.

Í^ř
Erinnert Eude und ratet rasďr:
Wer war der erste Pg' in Asů?
Politisdr? _ Nein, es sdleint nuÍ so'
Die Lósung liegt ganz anderswo.

1^ř

Kein Rátsel, sondern eine Ubersetzungs-
frage: Wer kann (noch| richtig asdrerisdr?
Der móge Íolgende vier Satzteile tiberset-
zer' zlJeÍst ins klassisc-he Asdrerisdr, dann
ins,,Mittel-Asciherisch" und sdrlie3lich ins
,,Hoch-Asdrerisch" :

der es weiB
die es wissen
der etwas wei8
die etwas wissen.

Ein GruB den

Dieses Bild, eingesandt von Lm. Her-
mann Reinel in NiederhoÍheim, Miihn-
weg ro, stammt aus dem Schuliahr ryz6lz7
und zeigt die zweite und dritte Klasse der
Knabenvolkssdrule in der Rathausschule.
Die Klassen \{aren wegen Lehrermangels
_ und weil es die Sdrůlerzahl erlaubte _
zusammengelegt. so ánderte sidr das Bild:
Ein fahrzehnt vorher war eine einzige
Klasse noch 6o Kópfe stark. LehÍerin dieser
beiden Klassen war Frl. Bittner. Die Bu-
ben, heute 5o und 5r fahre alt, identifiziert
der Einsender, der alle grii8en láBt, Íolgen-
dermaBen:

r. Bankreihe von red:ts: Kraus, |áckel,
Glásel, Albredrt, NetscÍr, Stowasser, Hinke, '

AdolÍ Kleinlein Miiller Wenzel.
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meldet, daß der im 62. Lebensjahre Ver-
storbene zwei Söhne und neun Töchter,
von denen ein Sohn und sieben -Töchter
wieder seelig verstorben, so wie siebzehn
Enkel „erlebt hat“. Solch reicher Kinderse-
gen war in den bürgerlichen Familien der
damaligen Zeit keineswegs eine seltene
Ausnahme, wie auch andere Inschriften
bestätigen, aber auch die Kindersterblich-
keit war auffallend groß. Den Kirchenbü-
chern ist zu entnehmen, daß in den jahren
um 1700 in der Ascher evang. Gemeinde
samt ihrer Filiale Neuberg einhundert
jährliche Geburten durchschnittlich fünfzig
Kindertodesfälle gegenüberstanden.

(Schluß folgt)
Vom Gowers:

A Pfingstwanderung
Es woai amal äiaschta Pfingstfeiertooch

fröih bazeit gwesn, dåu han mir 'Wer-
nerschreither Boum mitn Meudlan a
Pfingstwanderung gmacht. Don uabm ban
Kolchuafn sämmer in Wold ei, sänn luste
durchn Tanawold gwannert und han da-
bäâ dös Löidl gsunga: „Konzert ist heute
angesagt im frischen grünen Wald, die
Musikanten stimmen schon. Hört, wie es
lustig schallt. Es jubiliert und musiziert,
es schmettert und es hallt, es geigt und
singt, es pfeift und klingt im frischen grü-
nen Wald.“ Wöin mia hiekumma sänn
zan Fruaschwirtshaus, han mir glei amal
Rast gmacht, han a poar Glääsla Böia
trunkn und nåu is weiterganga. Vanäih
am Kapellnberch zou, dann nåu Schäiberch,
dåu han nu die Kirschn blöiht, und nåu
üwer Vöiterschrääth nåu Hosla. Dort ham-
mer z"Mittoch gessn,_ üwern Essn håut as
elektrisch Klavier gsplt und dåu han mir

ZUM NACHDENKEN
Sie geben Licht zum Schreiben und zum

_ ' Lesen,
sie sind jetzt mit, einst gab"s sie"s ohne

' Draht,
es wird daraus ein unsympatisch Wesen,
wenn 2:9 das Wort geteilt man hat.

'if
Erinnert Euch und ratet rasch:
Wer war der erste Pg. in Asch?
Politisch? - Nein, es scheint nur so. '
Die Lösung liegt ganz anderswo. .

. _ §3, _
Kein Rätsel, sondern eine Übersetzungs-

frage: Wer kann (noch) richtig ascherisch?
Der möge folgende vier Satzteile überset-
zen, zuerst ins klassische Ascherisch, dann
ins „Mittel-Ascherisch“ und schließlich ins
„Hoch-Ascherisch“ :

der es weiß '
die es wissen
der etwas weiß
die etwas wissen.

Adolf Kleinlein

wieder a poar Glaasla Böia trunkn. Va
Hosla weeg säınma äf Råumerschrääth und
äf Schtoagräi. Dort woar in Werners-Wirts-
haus Tanz und eiche gangs mit Hurra!
Herrjesses, han mir damals tanzt! Mir
hann uns bal' die Knorrn van Föißn
äsdräht. _

Ower nåu moußt ma halt doch wieder
heumzou trachtn. Wöin ma van Schtoa-
gräina Wold ässekumma sänn, woar as
Elsterquell-Wirtshaus vur unnara Nosn.
No, wos wöllt' ma weiter machn, sämmer
halt ää nu a bisserl zan Frank ei. Dåu is
luste zouganga! Die zwa altn Flåuchleit
han musiziert, da Frankn-Wirt håut Schäi-
na Löidla gsunga und sua han mir halt
don ää nu eppers Gläsla Böia gsoffm.
Ower am letzan Trumm Heumweech, in
dean steunern Feldweech, dåu woar alla
poar Schriet euna stangalang mittn in
Weech glegn. Ich ho dazamal denkt, ich
bie a Krebs. Immerzou is rückrisch -ganga
statt vödrisch. Ower schäiwoars doch, und
schäi woar die Gungazeit.

Da Fröihling is kumma,
dräß gäihts luste zou.
Mitn Hutzngäih is öitz
a hals Gåuha Rouh.
Da Kuckuck schreit wieder -
sua luste in Wold, ~
håuch druabm äfm Berglan
wäht d'Luft nimmer kolt.
Die Blöirnla, sie lachn-
eun oa af da Wies,
as fräät sich halt allers,
wäls Fröihlingszeit is.
In Winter, dåu woare'
fei arch traure gstellt,
dåu håut ma da Houstn
und Schnäpfn sua quölt.
Ich ho denkt, Kreizteifl,
döi bäis Houstarei, ` -
in Fröhling, dåu trogns mi
in Gottsacker ei.
Und öitza in Fröhling
bin i pumperlgsund.
Ich bin a alts Unkraut, _ '
ich gäih cbm niat z"grund._

Der Leser hat das Wort
DAS KAISER-IOSEF-DENKMAL war im

letzten Rundbrief abgebildet. Ich war da-
bei, als das schöne Standbild in der Nacht
des Denkmalsturzes gleich wieder aufge-
stellt wurde. Es waren beteiligt Adaın
Aechtner, Arbeiter bei den Vereinigten,
Betrieb Carl Adler. Er war in der Montage
ein Genie. Weiters der Kutscher Lorenz,
der den Flaschenzug hertransportierte. Er
wohnte im Betrieb Carl Adler. Dann ein
Gemeindearbeiter, dessen Name mir ent-
fallen ist. Und schließlich meine Wenig-
keit, der den Flaschenzug ein- und aus-
hängte. Ich war als Färber bei Carl Adler
beschäftigt und weckte meine Arbeitskolle-
gen, die mit mir sofort bereit waren, das
tschechische Bubenstück rückgängig zu ma-
chen. Die Tat war im Gasthaus Stark kurz
besprochen, worden. Anwesend waren
Lehrer Riedel, Adolf Spranger und jakob
Simon. Kaum hatten wir das Standbild
wieder auf den Sockel gehievt, hörten wir
die Marschtritte der Schurken, die dann
feige in die Menge schossenj
Gustav Hollerung, Neufeld im Burgenland

LASS DICH WARNEN, lieber Gowers:
Sag nie was gegen Niederreuth. Ein bisserl
Heimatstolz haben wir aus dem. Ascher
Ländchen alle, aber die Niederreuther am
meisten. Und unter ihnen besonders wie-
der die Adler-Sippe. Ich weiß das genau,
denn ich habe zo jahre lang in Nieder-
reuth gearbeitet. Und der leider viel zu
früh verstorbene Adler-Adolf war mein lie-
ber Arbeitskollege. Wenn ich den einmal
ein bisserl ärgern wollte, dann hab ich
bloß von der Niederreuther Panzerfalle
anzufangen brauchen. Gemeint war damit
die regulierte Elster im unteren Dorf. Das
Bachbett war dort so schön breit und tief,
daß die Elster zehnmal so viel Wasser
hätte führen können, übergeloffen wäre
sie noch lange nicht. Das Billigste, was ich
darauf zur Antwort erhielt, war: „Räächt
håust scha, ower da Maul koast haltn.“
Wenn Du, lieber Gowers, aber nun ausge-

Eiıı_ Gruß den Fünfzigiöhrigen .
Dieses Bild, eingesandt von Lm. Her-

mann Reinel in Niederhofheim, Mühn-
weg ro, stammt aus dem -Schuljahr 1926/27
und zeigt die zweite und dritte Klasse der
Knabenvolksschule in der Rathausschule.
Die Klassen waren wegen Lehrermangels
- und weil es die Schülerzahl erlaubte -
zusammengelegt. So änderte sich das Bild:
Ein jahrzehnt vorher war eine einzige
Klasse noch 6o Köpfe stark. Lehrerin dieser
beiden Klassen war Frl. Bittner. Die Bu-
ben, heute 50 und 51 jahre alt, identifiziert
der Einsender, der alle grüßen läßt, folgen-
dermaßen:

1. Bankreihe von rechts: Kraus, jäckel,
Gläsel, Albrecht, Netsch, Stowasser, Hinke,
Müller Wenzel.

9.. Bankreihe: Hofmann Herm., jobst,
jäckel L., Waibl, Ludwig, Reinel, Hoh-
berger Harald.

3. Bankreihe: Ludwig Herbert, Ploß,
Geier, Hohberger Hugo, Günther, Künzel
Kurt. .

4. Bankreihe: Zeidler, Feiler, Dürl, Sei-
del. '

' Stehend von links: Saul, Grüner, Loch-
müller, Wölfel, Berger, Frl. Bittner, Kraut-
heim, Rogler, Steidl, Künzel Helmut, Wer-
ner, Schmidt, Bittner, Grieshammer, Lang,
Freund, Baumgärtel, Korndörfer Emil,
Korndörfer Balthasar, Wolf, Biedermann,
Bareuther, Dierl, Zscherp, Ritter, Walter.



Íechnet aud1 noc-h den Niederreuther Sáuer-
ling mit ,,HoÍmwasser" vergleidlst, so
konntest Du gar nidrt heÍtiger ins Fett-
nápfchen tÍeten. Denn da hast Du wirk-
liďr nicht recht, der ,,Sailing" hat sehr gut
geschmeckt, ich habe in den zo fahren
viele Hektoliter davon getrunken. AuBer-
dem hatte er heilsame Wirkung. Wenne
amal verstopÍt woa, niu howe a Trumm
Briut dick mit Speekfett gsdrmiert und ho
Sailing dazou trunkn _ ma Lóiwer, náu is
wieder ganga wói gsůmiert.

Alfred Krcigel, 632 Alsfeld, Soldanstr. z
(fri.iher Griin)

ALS ICH im Oktober/November ry67 in
Braunfels im neurologischen Sanatorium
zur Kúr weilte, erkundigte ich midr bei
der dortigen Egerlánder Gmoi, ob audr
Asdrer hier wáren. Idr erhielt negativen
Besdreid. Und doch lebte damals nodl deÍ
kiirzlidr verstorbene Bi.irgersdruldirektor
Krautheim dort bei Toůter und Schwie_
gersohn. 'Was hátte ich da alles plaudern
kónnen mit ihm úber unser liebes Asdr!
Dieser Seelensůmaus blieb mir leider ver-
sagt' Aber idr traÍ dodr einen Ascher, bzw.
eine Asdrerin. Idr sa( in einem Kaffee-
haus, in das die Passagiere eines Autobus-
ses stÍómten' Auf den freien Stiihlen
meines Tisc-hc-hens nahmen ein Mann und
eine Frau Platz. Das ,,A" det Frau klang
mir verdáchtig. Sie war wirklidl aus Asďt,
Frau Gretl Sommer vom Anger, Galante-
riewarengescháft neben Fisdrers Post. -
Auc]r im Voriahr gab es ein ZuÍallstreÍfen.
Iďr schwamm in der Adria, ein Paar kam
mir schwimmend und plaudernd entgegen.
Wieder das ,,verráterische'/ tieÍe A. In
Urlaubsstimmung Íragte idr nac-h dem
Woher. Aus Selb. No ja, da war idr ganz
nahe dabei auch daheim. So, in Asdr. Der
Mann war bis zu seinem elften Lebensjahr
audr dort, in der Felix-Dahn-Stra(e. Sein
Onkel war der Kraus von den ,,Heimat-
tÍeuen". Dies alles erfuhr ich, und bei je-
der Antwort kam mir Salzwasser in den
Mund. Aber die Begegnung war mir diese
,,IJnbill" wert.

Bemd Miiller, ofÍenburg

wIE scHoN WIEDERHOLT beriůtét,
werden sich die einstigen Aktiven der
Ascher FuíJballvereine und deren Freunde
am Samstag, den 3r. Mai und Sonntag, den
r. funi in Ansbac-h beim Richter Gustl
treffen. Nocheinmal dtirÍen daher die
organisatoren zum Besudee audr auÍ die-
sem Wege einladen und um allíallige nodr
beabsiclrtigte Anmeldung Íi.ir Úbernach_
tung bitten, damit jeglic}er Regieíehler
unterbleibt. Heuer wáren es 5o |ahre seit
Gri.indung des DSV und 4o |ahre, daB die
Sportbrůder als zweiter Áscher Fu8ball-
verein auf die Btihne traten und man
kiinnte kráftig Íeiern, wenn wir daheim
geblieben wáren. August und Hans

ÁUcH DIE EHEMALIGEN SPoRTBRÚ-
DER, die ich alle herzlidr grÚBe, sollten
zum Fu8baller-TrefÍen am 3I. Mai nach

HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH e.V.
Sitz Rehou

Londsmonn, Londsmónnin !

Auch Deine Mitglied3choít ist wichtig!
Johresminde-stbeitrog 3.- DM -
Korte on Lm. Adolf Kleinlein,
83 Londshut, SovignystroBe 6,

genÚgt zur Anmeldung.
Der Heimolverbond hot folgende

Konten:
Postscheckkonto NÚrnberg Nr. 'l02 181
Girokonto Nr. 289 bei del Stodt- und

Kreissporkosse Londshut.

Ansbach kommen. Ich bin dzt hier in
Bad Sůwalbadr zur Kur und dasAnsdrriÍ-
tenbi.ichlein ,,Ascher in aller Welt" verhalÍ
mir zu einigen schónen Plauderstunden
mit der Ascher Lehrerin Fráulein Lustinetz,
die hier mit ihrer Schwester ein Eigenheim
bewohnt. Im Gástebuch stehen sdron die
Namen von vielen Aschern und Egerlán_
dern, soldre Besuche sind dort sehr will-
kommen. Nadr dieser Abschweifung noďr-
mals: Sportbriider, kommt naďr Ansbach!

Adolf Oehm
letzter SpoÍtbriider-obmann

Fordlheirn, Hólderlinstra8e r

Christoph Ktautheim t:
Sein letzter Brief

Drei Wochen vot seinem Tode - er
starb am Grindonnerctag - erbielten
wir von Biirgercchuldirektor Chfistoph
Krautheim einen Btief : ,,Als begeister-
ten Lesq des Rundbriefs driingt es
mich, etwas beizutragen. Bitte enuďtu7-
digen Sie die iiul3erc Form, eine Rein-
schrift des Konzepts wat mir nicht
mehr mitgli&."

Als 87jáhiiger Ascher betrachte ich jeden
Abend beim Fernseh-Wetterbeiidrt mit
Wehmut das einer Hundeschnauze áb:n-
Iidre Gebilde im Westen Bóhmens. Welt-
gesdeichtliche Veránderungen der Staats_
btirgersc_haÍten hatten wir in diesem Win_
kel zu eÍtÍagen: Ósterreichisch_ungarische
Monardrie von der Geburt bis September
r9r8 - Deutsdr-lsterreic-h bis 18. Oktober
r9r8 - Erste Tsdredroslowakische Republik
bis zr. September 1938 - Freistaat Asdr
bis 3. Oktober 1938 - GroBdeutsches Reidr
bis zo. 4. 1945 - dann wieder Tsc-hec-ho-
slowakei, diesmal die Zweite Republik. Be-
nesdr erkIárte uns Sudetendeutsche im
Mai 1945 íiir vogelÍrei, er lieB uns berau-
ben und austreiben. Am 3. April 1946
kam ich mit meiner Frau, einer Todrter
und zwei kleinen Enkelkindern - sie sind
lángst noch gró(er geworden als ihre eben-
Íalls nicht gerade klein geÍatene Mutter -in die arnerikanisďle Zone des zersdrlage_
nen Deutschlands. Die Amis registrierten
uns am 9. April 1945 als in Wallau, rr km

von Wiesbaden, wohnhaft. Wir wurden
dort von einer Familie Dietric-h Íreund-
lich auígenommen. IJnsete Heimat, den
,,Ascher ZipÍel-", konnte iů aber nidrt ver_
gessen, auch wenn das Scihid<sal es weiter-
hin gnádig mit mir meinte. Und so mÓch_
te idr halt noch einmal ein wenig von ihr
plaudern, vor allem von den schónen
Zeiten vor dem ersten Weltkrieg:

Im Norden der Asdrer Bezirksgrenze er-
reichten wir in zweistůndigem Fu(marsch
Bad Elster, das herrliche Staatsbad des
Kónigreichs Sachsen. Kurmusik, Kaffee,
Gebáck, Rosen und einladende Ko]onna_
den mit vielen Souvenir-Láden. An der
Grenzsďránke fordan, noch auÍ bóhmř
sdrem Boden, schob der Ascher Lehrer
,,Kusin" Flauger mit dem sádesischen Kó-
nig Kegelkugeln.

Wir drangen oft audr nodr weiter hinein
nadr Sachsen: AdorÍ, die Endstation der
Lokalbahn Asďr-Ro8bach-Adorf, lockte
durch billige Anziige, Spíelzeug, Marina_
den. Wer es nodr genaueÍ wissen wollte,
der begab sidr sdrlieíŠlidr sogar bis Plauen.
Dort gab es damals schon ein ridrtiges
Kaufhaus.

Schulausfliige fuhrten uns manchmal
auch an die Dreilándered<e beim Kaiser-
hammer, wo Bóhmen, Sachsen und Bayern
zusammenstoBen, was dott durdr drei
Grenzsteine kenntlidr gemadrt wird. (An-
merkung der SchriÍtleitung: In einer Fern_
sehsendung nach Ostern, die Lm. Kraut-
heim leider nicht mehr erlebte, konnte
man diese Dreilánderecke im Rahmen
einer Reportage iiber die bayerischen Gren-
zen sehen. Das Gesprách wurde mit dem
Obermeister der bayrischen Grenzpolizei
Hans fakob ge{iihrt, der aus Kaiserham-
meÍ stammt und heute in Regnitzlosau
wohnt. Auch das Soldatengrab, das zu
einem Wahrzeichen dieses Winkels wurde,
wat zlf sehen.) Die Bá&e wimmelten von
El'ritzen, Forellen und FluBperlmuscheln.
Einmal beobachtete ich dort mit 7o Schul-
kindern den tollkiihnen Sprung eines Eidr-
hórnchens vom hóchsten Baumwipíel hin-
ůber zu einem anderen, um sich vor einem
Edelmarder mit gelbem Brustfled< z!
retten.

Sie wollen sich heuer trefÍen
Das sind die Schi'iler der ersten Biirger_ alle durdr den KopÍ gehen, wenn lhr die-

sdrulklasse am Stein, die vor 3o fahren ses Bild seht! Schreibt Eure Meinung und
aus der Sdrule entlassen und, soweit sie am besten gleidr Eure Vorsďrláge an Franz
evangelisů waÍen, konfirmiert wurden. Es Máhner 5zr Kreuztal-Ferndorf, Sďrlesisďre
ist der Geburtsiahrgang r9z5. Der Klassen_ StraBe 14. Am geeignetsten wáIe wohl der
lehrer Ernst Lederer {redrts stehend} konn- Raum Heidelberg - aber auch eine Fahrt
te wohl seine Freude an den 43 sauberen an die Heimatgrenze kÓnnte in Erwágung
Buben haben, die da so selbstbewu8t in gezogen werden, denn sicher sind ia die
die Welt schauen. Nun haben sich einige meisten motoÍisieÍt. Da káme dann wohl
der Schulfreunde von damals zusammen- der Raum Rehau in Frage. Uberlegt bit@
gesprochen und regen an, das drei8igiáh_ nicht zu lange, schreibt so bald als móglidr.
rige Schulentlassungs-Jubiláum durch ein Dann gibts hoÍÍentlidr heuer ein Írohes
Treffen zu begehen. La(t es Euch bitte Wiedersehen!

=74-

rechnet auch noch den Niederreuther Säuer-
ling mit „Hofmwasser“ vergleichst, so
konntest Du gar nicht heftiger ins Fett-
näpfchen treten. Denn da hast Du wirk-
lich nicht recht, 'der „Sailing“ hat sehr gut
geschmeckt, ich habe in den 20 jahren
viele Hektoliter davon getrunken. Außer-
dem hatte er heilsame Wirkung. Wenne
amal verstopft woa, nåu howe a Trumm
Bråut dick mit Speekfett gschmiert und ho
Sailing dazou trunkn - ma Löiwer, nåu is
wieder ganga wöi gschmiert.

Alfred Krögel, 632 Alsfeld, Soldanstr. 2
(früher Grün)

ALS ICH im Oktober/November 1967 in
Braunfels im neurologischen Sanatorium
zur Kur weilte, erkundigte ich mich bei
der dortigen Egerländer Gmoi, ob auch
Ascher hier wären. Ich erhielt negativen
Bescheid. Und doch lebte damals noch der
kürzlich verstorbene Bürgerschuldirektor
Krautheim dort bei Tochter und S.chwie-
gersohn. Was hätte ich da alles plaudern
können mit ihm über unser liebes Asch!
Dieser Seelenschmaus bliebmir leider ver-
sagt. Aber ich traf doch einen Ascher, bzw.
eine Ascherin. Ich saß in einem Kaffee-
haus, in das die Passagiere eines Autobus-
ses strömten. Auf den freien Stühlen
meines Tischchens nahmen ein Mann und
eine Frau Platz. Das „A“ der Frau klang
mir verdächtig. Sie war wirklich aus Asch,
Frau Gretl Sommer vom Anger, Galante-
riewarengeschäft neben Fischers Post. -
Auch im Vorjahr gab es ein Zufallstreffen.
Ich schwamm in der Adria, ein Paar kam
mir schwimmend und plaudernd entgegen.
Wieder das „verräterische“ tiefe A. In
Urlaubsstimmung fragte ich nach dem
Woher. Aus Selb. No ja, da war ich ganz
nahe dabei auch daheim. So, in Asch. Der
Mann war bis zu seinem elften Lebensjahr
auch dort, in der Felix-Dahn-Straße. Sein
Onkel war der Kraus von den „Heimat-
treuen“. Dies _alles erfuhr ich, und bei je-
der Antwort kam mir Salzwasser in den
Mund. Aber die Begegnung war mir diese
„Unbill“ wert.

Bernd Müller, Offenburg
WIE SCHON WIEDERHOLT berichtet,

werden sich die einstigen Aktiven der
Ascher Fußballvereine und deren Freunde
am Samstag, den 31. Mai und Sonntag, den
1. juni in Ansbach beim Richter Gustl
treffen. Nocheinmal dürfen daher die
Organisatoren zum Besuche auch auf die-
sem Wege einladen und um allfällige noch
beabsichtigte Anmeldung .- für Übernach-
tung bitten, damit jeglicher Regiefehler
unterbleibt.- Heuer wären es 50 jahre seit
Gründung des DSV und 40 jahre, daß die
Sportbrüder als zweiter Ascher Fußball-
verein auf die Bühne - traten und 'man
könnte kräftig feiern, wenn wir daheim
geblieben wären. August und Hans

AUCH DIE EHEMALIGEN SPORTBRÜ-
DER, die ich alle herzlich grüße, sollten
zum Fußballer-Treffen am 31. Mai nach

HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH e. V.
Sitz Rehau

Landsmann, Landsmönnin!
Auch Deine Mitgliedschaft ist wichtig!

.lahresmindestbeitrag 3.- DM
Karte an Lm. Adolf Kleinlein,
83 Landshut, Savignystraße 6,

genügt zur Anmeldung.
Der Heimatverband hat folgende

Konten:
Postscheckkonto Nürnberg Nr. 102 `l8l
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut.

ri '_'

. Sie wollen sich heuer tre-tten
Das sind die Schüler der ersten Bürger-

schulklasse am Stein, die vor 30 jahren
aus der Schule entlassen und, soweit sie
evangelisch waren, konfirmiert wurden. Es
ist der Geburtsjahrgang 192 5. Der Klassen-
lehrer Ernst Lederer (rechts stehend) konn-
te wohl seine Freude an den 43 sauberen
Buben haben, die da so selbstbewußt in
die Welt schauen. Nun haben sich einige
der Schulfreunde von damals zusammen-
gesprochen und regen an, das dreißigjäh-
rige Schulentlassungs-jubiläum durch ein
Treffen zu begehen. Laßt es Euch bitte

alle durch den Kopf gehen, wenn Ihr die-
ses Bild seht! Schreibt Eure Meinung und
am besten gleich Eure Vorschläge an Franz
Mähner 521 Kreuztal-Ferndorf, Schlesische
Straße 14. Am geeignetsten wäre wohl der
Raum Heidelberg -- aber auch eine Fahrt
an die Heimatgrenze könnte in Erwägung
gezogen werden, denn sicher sind ja die
meisten motorisiert. Da käme dann wohl
der Raum Rehau in Frage. Uberlegt bitte
nicht zu lange, schreibt so bald als möglich.
Dann gibts hoffentlich heuer ein frohes
Wiedersehen!

Ansbach kommen. Ich bin dzt hier in
Bad Schwalbach zur Kur und das Anschrif-
tenbüchlein „Ascher in aller Welt“ verhalf
mir zu einigen schönen Plauderstunden
mit der Ascher Lehrerin Fräulein Lustinetz,
die hier mit ihrer Schwester ein Eigenheim
bewohnt._ Im Gästebuch stehen schon die
Namen von vielen Aschern und Egerlän-
dern, solche Besuche sind dort sehr will-
kommen. Nach dieser Abschweifung noch-
mals: Sportbrüder, kommt nach Ansbach!

Adolf Oehm
letzter Sportbrüder-Obmann

Forchheim, Hölderlinstraße 1
Christoph Krautheim †:

. Sein letzter Brief
Drei Wochen vor seinem Tode - er

starb am Gründonnerstag - erhielten
wir von Bürgerschuldirektor Christoph
Krautheim einen Brief: „Als begeister-
ten Leser des Rundbriefs drängt es

- mich, etwas beizutragen. Bitte entschul-
digen Sie die äußere Form, eine Rein-
schrift des Konzepts war mir nicht
mehr möglich.“

Als 87jähriger Ascher betrachte ich jeden
Abend beim Fernseh-Wetterbericht mit
Wehmut das einer Hundeschnauze ähn-
liche Gebilde im Westen Böhmens. Welt-
geschichtliche Veränderungen der Staats-
bürgerschaften hatten wir in diesem Win-
kel zu ertragen: Österreichisch-ungarische
Monarchie von der Geburt bis' September
1918 -- Deutsch-Österreich bis 18. Oktober
1918 - Erste Tschechoslowakische Republik
bis 21. September 1938 - Freistaat Asch
bis 3. Oktober 1938 - Großdeutsches Reich
bis 20. 4. 1945 - dann wieder Tschecho-
slowakei, diesmal die Zweite Republik. Be-
nesch erklärte uns Sudetendeutsche im
Mai 1945 für vogelfrei, er ließ uns berau-
ben und austreiben. Am 3. April 1946
kam ich mit meiner Frau, einer Tochter
und zwei kleinen Enkelkindern - sie sind
längst noch größer geworden als ihre eben-
falls nicht gerade klein geratene Mutter --
in die amerikanische Zone des zerschlage-
nen Deutschlands. Die Amis registrierten
uns am 9. April 1945 als in Wallau, 11 km

\

von Wiesbaden, wohnhaft. Wir wurden
dort von einer Familie Dietrich freund-
lich aufgenommen. Unsere Heimat, den
„Ascher Zipfel“, konnte ich aber nicht ver-
gessen, auch wenn das Schicksal es weiter-
hin gnädig mit.mir meinte. Und so möch-
te ich halt noch einmal ein wenig von ihr
plaudern, vor_ allem von den schönen
Zeiten vor dem ersten Weltkrieg:

Im Norden der Ascher Bezirksgrenze er-
reichten wir in zweistündigem Fußmarsch
Bad Elster, das herrliche Staatsbad des
Königreichs Sachsen. Kurmusik, Kaffee,
Gebäck, Rosen und einladende Kolonna-
den mit vielen Souvenir-Läden. An der
Grenzschänke jordan, noch auf böhmi-
schem Boden, schob der Ascher Lehrer
„Kusin“ Flauger mit dem sächsischen Kö-
nig Kegelkugeln. _

Wir drangen oft auch noch weiter hinein
nach Sachsen: Adorf, die Endstation der
Lokalbahn Asch-Roßbach-Adorf, lockte
durch billige Anzüge, Spielzeug, Marina-
den. Wer es noch genauer wissen wollte,
der begab sich schließlich sogar bis Plauen.
Dort gab es damals schon ein richtiges
Kaufhaus.

Schulausflüge führten uns manchmal
auch an die Dreiländerecke beim Kaiser-
hammer, wo Böhmen, Sachsen und Bayern
zusammenstoßen, was dort durch drei
Grenzsteine kenntlich gemacht wird. (An-
merkung der Schriftleitung: In einer Fern-
sehsendung nach Ostern, die Lm. Kraut-
heim leider nicht mehr erlebte, konnte
man diese Dreiländerecke im Rahmen
einer Reportage über die bayerischen Gren-
zen sehen. Das Gespräch wurde mit dem
Obermeister der bayrischen Grenzpolizei
Hans jakob geführt, der aus Kaiserham-
mer stammt und heute in '-Regnitzlosau
wohnt. Auch das Soldatengrab, das zu
einem Wahrzeichen dieses Winkels wurde,
war zu sehen.) Die Bäche wimmelten von
Elritzen, Forellen und Flußperlmuscheln.
Einmal beobachtete ich dort mit 70 Schul-
kindern den tollkühnen Sprung eines Eich-
hörnchens vom höchsten Baumwipfel hin-
über zu einem anderen, um sich vor einem
Edelmarder mit gelbem Brustfleck zu
retten.



Im nahen PfafÍenwald wurden oft in
einer Nacht bis zu fiinÍzig egellánderMast-
ochsen iiber die Grenze getrieben. Wáh_
rend einer soldren gro8en Sdrmuggelak-
tion traktierte man die GrenzauÍsehú mit
Freibier _ An1aí3 dazu gab es duld:' Ge-
buÍtstage und áhnliďre Feste ja stets.

Das Bier spielte, sobald ein paar Asdrer
einen Ausflug nadr Bayern madtten, stets
eine Rolle. Die geheizten Stálle in Wendel_
hammer beispielsweise waren willkomme-
nes obdadr fur die íeurigen RÓsser, die
von Asch aus ihre Sdrlitten zogen, in de-
nen die Damen und Herren der Asdrer Ge-
sellschaft wohl verpadct sa3en und sidr an
den Zeimern, Seidensdrwánzen, Bergfinken
und Goldhahnůen íreuten, die von den
leuchtenden Frudrtdolden der Vogelbeer-
báume naschten. Nadr Speis und Trank
kams dann allerdings manďrmal zu Zan'k
und Arger mit Kutschern, die das Freibier
allzu heftig genossen hatten. Wenn aber
ein ,,niichterner Schlitten" voranfuhr, dann
Íanden die verniinftigen Gáule der nach_
folgenden Schlitten mit den Ausfli.iglern
audr ohne weitere Anleitung zurtid< nach
Asch.

Wegen seines herrlidren Sáuerlings wur_
de das romantische DórÍůen Niedérreuth
gern besucht. Die iunge Elster, die hin-
durchflie8t, waÍ vor r9r4 voller Forellen.
Und die nahe Leithen, einer der schónsten
Húgel unserer Heimat, war reicher Fund_
oÍt Íi.ir stein-, Birken_ und andere Pilze.
Mit meiner Familie zog ich aber auďr oft
am FuBe der Leithen entlang, wenn wir
auÍ steilen Waldwegen dem Krugsreuther
Strandbad zustrebten, einem fuwel, das
sidr die Krugsreuther in bienenfleiBiger
Arbeit geschaÍíen hatten. Das Wasser der
Elster speiste es, es war immer wohltem-
periert. Wenig speter ergofi sich dann in
das klare Elsterwasser allerdings die Aesch,
in allen Regenbogenfarben sdrillernd von
der Fárbereiabwássern aus Asch. Da wand_
ten sidl die Iorellen mit Schaudern. . .

,,Allas hammer vullabiert, near dea
stinkfaul Niegel niat" - so und in áhnlidr
klingenden Abwandlungen schallte es iiber
den Grasberg hertiber zu uns ín den Gar_
ten an unserem Hause in der Lindenallee.
Sůwarzbeeren/ speter PreiBelbeeren wur-
den von Kindern und Eltern eimerweise
heimgetragen. Wer einen Garten hatte,
erntete sidrer audr fohannis-, Stachel-,
Himbeeren und Erdbeeren. Da wurden die
Regale voll in den Kellern. Die Hausfrauen
hatten viele Tage lang zu tun mit dem
Einmadren. An unseren Beerenstráuchern
konnte iů beobadrten/ wie der groBe

graue und der rotriickige wiiÍger Heu_
schrecken, ia sogar kleine Máuse auf_
spie8te. Bei einbreďrender Dámmerung
lausdrte idr dem Grunzen der lgelmama,
die unter fungfichten ihre drei fungen her-
anfuhrte. Sie ráumte unter den Feldmáu-
sen auf, lie8 mir aber immer nodr genug,
da8 idr ihrer drei8ig jedes |ahr mit Sůlag_
fallen ffng und sie zerhad<t meinen Hůh-
nern vorwarf, die iiberaus flei8ige Legerin-
nen walen.

Adr, so kónnte ich erzáhlen und elzeh_
len von meiner geliebten Heimat. Áber
die Finger wollen nidrt mehr richtig, hof-
Íentlich kónnen Sie es audr entzifÍeÍn, was
idr da zusammenkritzelte. In den náchsten
Tagen setze idr midr wieder driiber. Mir
geht so viel durdr den KopÍ, und alles
dreht siů um die Heimat. Ich will es nodr
auÍsdrreiben, ehe es zu spát ist. ' .

A
Damit endet der letzte Brief Christoph

Krautheims an uns.

YÍir gratulieren
Goldene Hodrzeit feiert das Ehepaar

Gottlieb (76) und Alma Albrecht llzl
(frtiher Asch, Morgenzeile 7l am 3o. Mai
fern der Heimat in Kanada (r88 Stinson St.
Hamilton - ro Ont.). AIs sidr die iungen
Brautleute vor ÍÍinfzig )ahren in der evan-
gelisdren Kirdre in Asch das fa-Wort ga-
ben, hátten sie sidr nicht treumen lassen,
dď sie ihren Lebensabend jenseits des
GroBen Wassers verleben wiirden. Der
sdrwere Schicksalsschlag, der den strebsa-
men Tisdrlermeister und begeisterten
Sdrtitzenbruder durch die Verniůtung sei_
nes Lebenswerkes und die Vertreibung von
Haus und Betrieb traÍ, wurde nur durů
die auíopfernde Fiirsorge seiner Lebensge_
Í?ihrtin ertráglich. Mit vereinten Kráften
hat sid: das Ehepaar Albrecht vor zwólÍ
fahren in Kanada einen neuen Lebens-
kreis aufgebaut, in dem es, umgeben von
Kindern und Enkelkindern, ein beschau-
liches Leben íi.ihrt. Leider ist es nidxt
frei von Sorgen, denn der fubilar mu(te in
den letzten |ahren wiederholt das Kran-
kenhaus aufsuůen, um verschiedene Lei-
den auszuheilen. Záhigkeit und ein un_
beugsamer Lebenswille haben ihn immer
rasďr gesunden lassen. TÍotz eines
sc-hmucken Eigenheims, einer hinreidren-
den materiellen Versorgung und eines net-
ten Bekanntenkreises deutsdrer Abstam-
mung. gleiten die Gedanken der beiden
in stillen Stunden, besonders beim Lesen
des ,,Asdrer Rundbriefes", mit leiser Weh-
mut zuÍuck in die geliebte, verlorene Hei_
mat, an alle ihre alten Bekannten und
Freunde, vor allem aber an das Ascher
VogelsďlieBen, Íiir das Gottlieb Albrecht
so oít den Vogel anfertigte. - Ebenfalls
Goldene Hochzeit Íeierten am 8. Mai bei
bestem Befinden Lm. Hermann Sůmidt
{,,Hans1tone") und Fráu Rosa, gerufen Em-
ma, geb. Wunderlidr in Rehau, Sďriitzen_
stra8e 7.

9o. Gebwtstag: Herr fohann Zeidler
(Am Kegel, Tierpark} am 26. 5. in Tanď
Rhón, TÓpfermarkt. Er war der Betreuer
des kleinen Ascher Zoos. den er maBseb-
liů mitgeschafÍen hatte. Als Lyra-Sáňger
war er ein hodrwillkommener r. Tenor.
Áudr heute nodr láBt er bei landsmánni-
schen Zusammenktinften sein hohes C er-
schallen, da8 es eine AÍt hat. Sein táglicher
Spaziergang ist ihm BedUrfnis. AIIe Lands-
Ieute in Tann und Umgebung wiinschen
ihm 'auÍ diesem Wege alles Gute/ vol
allem ein nodr recht langes, gesundes
Leben.

' 89, Geburtstagj FÍau Marg. Lohmann
(GabelsbergerstraBe) am zo. 4.1n Schroben-
hausen, BahnhoÍstra8e zr.

8j. Gebwtstag: Frau Kathbrina Eisert
{Nassengrub) aň r9. 5. in LauÍfen/N',
Gradmaňnstra8e 36.

8o' Geburístag; Herr Ernst Sandig (Stabs-
intendant i. R., Kegelgasse) am 14. 5. in
LínzlDo., LessingstraBe ro. Die dortige
Asdrer Runde schreibt uns dazu: Lm. Saň_
digs Geburtstag und das zwanzig|áhrige
Bestehen der Ascher Runde in Linz Íallen
beziehungsreidr zusammen. Sie wurde zu-
nádest von Karl Hoyer geleitet. Dann tiber_
nahrn sie Ernst Sandig. Er gewann neue
Mitglieder und wob ein heizliůes Band
des Vertrauens der ,alten' Asdrer in ihrer
neuen Heimat. Es galt ja nidrt nur, Sdrátze
der Erinnerung zu bewahren, sondern auch
die Werte der neuen Heimat zu erkennen
und zu pflegen. Hier bot Ernst Sandig je-
dem seine hilÍreidre Hand. Bis Dezeňber
1968 Íanden die monatlichen Asdrer Aben_
ds iml,,Wei3en Lamm" statt, da der Her-
bergsvater, Sepp Bóttiger, selbst ein
Ásc-her war. Nadr AuflÓsung dieser Gast_
wirtsdraft tibersiedelte die Runde in das
Gasthaus ,,7um Laterndl" in der Kapu-
zinerstra8e. Die Mitglieder der Asdrer
Runde wiinsc-hen ihrem Vorsteher zum
8o. Geburtstag alles Gute, danken ihm fiir
seine Leistungen und Miihen und wiin-
sdren, da3 er - der sich trotz seines hohen
Alters eiaer gesegneten geistigen und kór_
perlichen Frisůe erfreut _ nodr weiterhín
zum Wohl seiner Landsleute in Lirrz táti1
sein mcige, denn sidlerlidr erhált diese
Arbeit und das Wissen um diese Leistung
auch ihn wiederum fung. Der Name Ernst
Sandig ist unlóslidr mit der Ascher Runde
ín Linz verkntipft.

77. Gebwtstag; Herr Albin Martin (Nas-
sengrub-Eger-Bodenbach) am r5. 5. in
Neuburg/Do., Miihlenweg 3r bei zuÍrie_
denstellender Gesundheit. Sein nadr wie
vor hellwadrer Geist begniigt sidr nicht
mit der Erfassung allen Tagesgeschehens.
Er greift, wie er es seit langem gewohnt
ist, audr nodr persónlidr in den Kampf
um Freiheit und Frieden mit ein. Seiňe
Korrespondenz mit ftihrenden Persónliďr_
keiten des politisdren Lebens zeugt davon.
In einem eigenhándig unteÍzeichneten
Schreiben dankte ihm z. B. auch Willv
Brandt in seiner Eigenschaft als Au8enmí-
nister. In diesem Sďrreiben hei8t es u. a':
,,Ih're AusÍi.ihrungen sind so interessant,
da8 idr sie soÍort an meine Mitarbeitei
weitergeleitet habe. . ."

7o. Gebut*tag; Herr Hermann Burkel
(Roglerstra8e z3) am 6. 5. in 7o6z Ruders-
berg, Brúhlstra{Še 13. _ Frau Lydia lkopf
{Thonbrunn) am 26.4. in Miinďren_ober-
menzing, Heerstra8e 8.

6 5. Geburtstag; Die Zwillingssdrwestern,
Frau Marie Wagner und Frau Luise Wun-
derlidr {die Geipelmádeln aus der Lange_
gasse 42, Neue Welt) am r. funi in Hof;
Frau Wagner in der Kóditzet Stra&e 7/8,
Frau Wunderlich in der Orleansstta&e 4..Beiden hat der Weltkrieg sdemerzliché
Wunden gesdrlagen. Frau Wunderlictr ver-
lor ry44 ihren Mann bei Witebsk, Frau
Wagner Mann und siebzehnjiihrigen Sohn
in den letzten Kriegstagen.

Eine olte Erinnerung ÍÚr die SreinpóhIer
Am Wege durch den Pfaffenwald zum

lieben Biernest Fa8mannsreuth stand eine
starke, hohe Fichte, deren eine Wurzel etwa
3 m lang auf der Erde verlieÍ und fast
ebenso stark war, wie der Stamm. Das Bild
zeigt steinpóhler bei diesem Baum im
fahre r9r3.

Vordere Reihe v. 1.:
Wilhelm WólÍel, Unte-
reÍ Kannerstoffel II3,
Alma Christianus, Kathi
Miiller/Drosta aus Ame-
rika {Tante von Marga-
Íeth wÓlfel/Drosta rr3/
zoo], Margareth \MólÍeli
Drosta rr3/zoo, jetzt ín
Ludwigsbrunn-FaB-
mannsreuth.

Hintere Reihe v. l.:
Oberlehrer Theodor
Christianus, Ulrich
Drosta zoo, letzter Orts-
vorsteher von Steinpóhl
und dann Gemeindebe-
treuer, Lehrer Franz Vól_
pel.
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Im nahen Pfaffenwald wurden oft in
einer Nacht bis zu fünfzig egerländer Mast-
ochsen über die Grenze getrieben. Wäh-
rend einer solchen großen Schmuggelak-
tion traktierte man die Grenzaufseher mit
Freibier - Anlaß dazu gab es durch Ge-
burtstage und ähnliche Feste ja stets.

Das Bier spielte, sobald' ein paar Ascher
einen Ausflug nach Bayern machten, stets
eine Rolle. Die geheizten Ställe in Wendel-
hammer beispielsweise waren willkomme-
nes Obdach für die feurigen Rösser, die
von Asch aus ihre Schlitten zogen, in de-
nen die Damen und Herren der Ascher Ge-
sellschaft wohl verpackt saßen und sich an
den Zeimern, Seidenschwänzen, Bergfinken
und Goldhähnchen freuten, die von den
leuchtenden Fruchtdolden der Vogelbeer-
bäume naschten. Nach Speis und Trank
kams dann allerdings manchmal zu Zank
und Ärger mit Kutschern, die das Freibier
allzu heftig genossen hatten. Wenn aber
ein „nüchterner Schlitten“ voranfuhr, dann
fanden die vernünftigen Gäule der nach-
folgenden Schlitten mit den Ausflüglern
auchı ohne weitere Anleitung zurück nach
Asc .

Wegen seines herrlichen Säuerlings wur-
de das romantische Dörfchen Niederreuth
gern besucht. Die junge Elster, _die hin-
durchfließt, war vor 1914 voller Forellen.
Und die nahe Leithen, einer der schönsten
Hügel unserer Heimat, war 'reicher Fund-
ort für Stein-, Birken- und andere Pilze.
Mit meiner Familie zog ich aber auch oft
am Fuße der Leithen entlang, wenn wir
auf steilen Waldwegen dem Krugsreuther
Strandbad zustrebten, einem juwel, das
sich die Krugsreuther in bienenfleißiger
Arbeit geschaffen hatten. Das Wasser der
Elster speiste es, es war immer wohltem-
periert. Wenig später ergoß sich dann in
das klare Elsterwasser allerdings die Aesch,
in allen Regenbogenfarben schillernd von
der Färbereiabwässern aus Asch. Da wand-
ten sich die Forellen mit Schaudern. . . -

„Allas hammer vullabiert, near dea
stinkfaul Niegel niat“ - so und in ähnlich
klingenden Abwandlungen schallte es über
den Grasberg herüber zu uns in den Gar-
ten an unserem Hause in der Lindenallee.
Schwarzbeeren, später Preißelbeeren wur-
den von Kindern 'und Eltern eimerweise
heimgetragen. Wer einen Garten hatte,
erntete sicher auch johannis-, Stachel-,
Himbeeren und Erdbeeren. Da wurden die
Regale voll in den Kellern. Die Hausfrauen
hatten viele Tage lang zu tun___mit dem
Einmachen. An unseren Beerensträuchern
konnte ich beobachten, wie der große

Eine alte Erinnerung für die Steinpöhler
Am Wege durch den Pfaffenwald zum

lieben Biernest Faßmannsreuth stand eine
starke, hohe Fichte, deren eine Wurzel etwa
3 m lang auf der Erde verlief und fast
ebenso stark war, wie der Stamm. Das Bild
zeigt Steinpöhler bei diesem Baum im
jahre 1913.

Vordere Reihe v. l.:
Wilhelm Wölfel, Unte-
rer Kannerstoffel 113,
Alma Christianus, Kathi
Müller/Drosta aus Ame-
rika (Tante von Marga-
reth Wölfel/Drosta 113/
200), Margareth Wölfel/
Drosta 113/200, jetzt in
Ludwigsbrunn-Faß-
mannsreuth.

Hintere Reihe v. 1. :
Oberlehrer Theodor
Christianus, Ulrich
Drosta 200, letzter Orts-
vorsteher von Steinpöhl
und dann Gemeindebe-
treuer, Lehrer _Franz Völ-
pel.

graue und der rotrückige Würger Heu-
schrecken, ja sogar kleine Mäuse auf-
spießte. Bei einbrechender Dämmerung
lauschte ich dem Grunzen der Igelmama,
die unter jungfichten ihre drei jungen her-
anführte. Sie räumte unter den Feldmäu-
sen auf, ließ mir aber immer noch genug,
daß ich ihrer dreißig jedes jahr mit Schlag-
fallen fing und sie zerhackt meinen Hüh-
nern vorwarf, die überaus fleißige Legerin-
nen waren. ` -

Ach, so könnte ich erzählen und erzäh-
len von meiner geliebten Heimat. Aber
die Finger wollen nicht mehr richtig, hof-
fentlich können Sie es auch entziffern, was
ich-da zusammenkritzelte. In den nächsten
Tagen setze ich mich wieder drüber. Mir
geht so viel durch den Kopf, und alles
dreht sich um die Heimat. Ich will es noch
aufschreiben, ehe es zu spät ist...

if'
Damit endet der letzte Brief Christoph

Krautheims an uns.

Wir gratulieren
Goldene Hochzeit feiert das Ehepaar

Gottlieb (76) und Alma 'Albrecht (72)
(früher Asch, Morgenzeile 7) am 30. Mai
fern der Heimat in Kanada (188 Stinson St.
Hamilton - 20 Ont.). Als sich die jungen
Brautleute vor fünfzig jahren in der evan-
gelischen Kirche in-Asch das ja-Wort ga-
ben, hätten sie sich nicht träumen lassen,
daß sie ihren Lebensabend jenseits des
Großen Wassers verleben würden. Der
schwere Schicksalsschlag, der den strebsa-
men Tischlermeister und begeisterten
Schützenbruder durch die Vernichtung sei-
nes Lebenswerkes und die Vertreibung von
Haus und Betrieb traf, wurde nur durch
die aufopfernde Fürsorge seiner Lebensge-
fährtin erträglich. Mit vereinten Kräften
hat sich das Ehepaar Albrecht vor zwölf
jahren in Kanada einen neuen Lebens-
kreis aufgebaut, in dem es, umgeben von
Kindern und Enkelkindern, ein beschau-
liches Leben führt. Leider ist es nicht
frei von Sorgen, denn der jubilar mußte in
den letzten jahren wiederholt das Kran-
kenhaus aufsuchen, um verschiedene Lei-
den auszuheilen. Zähigkeit und ein un-
beugsamer Lebenswille haben ihn_ immer
rasch gesunden lassen. Trotz eines
schmücken Eigenheims, einer hinreichen-
den materiellen Versorgung und eines net-
ten Bekanntenkreises deutscher Abstam-
mung. gleiten die Gedanken der beiden
in stillen Stunden, besonders beim Lesen
des „Ascher Rundbriefes“, mit leiser Weh-
mut zurück in die geliebte, verlorene Hei-
mat, an alle ihre alten Bekannten und
Freunde, vor allem aber an das Ascher
Vogelschießen, für das Gottlieb Albrecht
so oft den Vogel anfertigte. - Ebenfalls
Goldene Hochzeit feierten am 8. Mai bei
bestem Befinden Lm_. Hermann Schmidt
(„Hansltone“) und Frau Rosa, gerufen Em-
ma, geb. Wunderlich in Rehau, Schützen-
straße 7.

90. Geburtstag: Herr johann Zeidler
(Am Kegel, Tierpark) am 26.5. in Tann/
Rhön, Töpfermarkt. Er war der Betreuer
des kleinen Ascher Zoos, den er maßgeb-
lich mitgeschaffen hatte. Als Lyra-Sänger
war er ein hochwillkommener 1. Tenor.
Auch heute noch läßt er bei landsmänni-
schen Zusammenkünften sein hohes C er-
schallen, daß es eine Art hat. Sein täglicher
Spaziergang ist ihm Bedürfnis. Alle Lands-
leute in Tann und Umgebung wünschen
ihm 'auf diesem Wege alles Gute, vor
allem ein noch recht langes, gesundes
Leben.

89. Geburtstag: Frau Marg. Lohmann
(Gabelsbergerstraße) am 20. 4. in Schroben-
hausen, Bahnhofstraße 21.

83. Geburtstag: Frau Katharina Eisert
(Nassengrub) am 19. 5. in Lauffen/N.,
Gradmannstraße 36.

80. Geburfstag: Herr Ernst Sandig (Stabs-
intendant i. R., Kegelgasse) am 14. 5. in
Linz/Do., Lessingstraße 10. Die dortige
Ascher Runde schreibt uns dazu: Lm. San-
digs Geburtstag und das zwanzigjährige
Bestehen der Ascher Runde in Linz fallen
beziehungsreich zusammen. Sie wurde zu-
nächst von Karl Hoyer geleitet. Dann über-
nahm sie Ernst Sandig. Er gewann neue
Mitglieder und wob ein herzliches Band
des Vertrauens der ,alten' Ascher in ihrer
neuen Heimat. Es galt ja nicht nur, Schätze
der Erinnerung zu bewahren, sondern auch
die Werte der neuen Heimat' zu erkennen
und zu pflegen. Hier bot Ernst Sandig je-
dem seine hilfreiche Hand. Bis Dezember
1968 fanden die monatlichen Ascher Aben-
de im: „Weißen Lamm“ statt, da der Her-
bergsvater, Sepp Böttiger, selbst ein
Ascher .war. Nach Auflösung dieser Gast-
wirtschaft übersiedelte die Runde in das
Gasthaus „Zum Laterndl“ in der Kapu-
zinerstraße. Die_ Mitglieder der Ascher
Runde wünschen ihrem Vorsteher zum
80. Geburtstag alles Gute, danken ihm für
seine 'Leistungen und Mühen und wün-
schen, daß er - der sich trotz seines hohen
Alters einer gesegneten geistigen und kör-
perlichen Frische erfreut - noch weiterhin
zum Wohl seiner Landsleute in Linz tätig
sein möge, denn sicherlich erhält diese
Arbeit und das Wissen um diese Leistung
auch ihn wiederum jung. Der Name Ernst
Sandig ist unlöslich mit der Ascher Runde
in Linz verknüpft.

77. Geburtstag: Herr Albin Martin (Nas-
sengrub-Eger--Bodenbach) am 15. 5. in
Neuburg/D0., Mühlenweg 31 bei zufrie-
denstellender Gesundheit. Sein nach wie
vor hellwacher Geist begnügt sich nicht
mit der Erfassung allen Tagesgeschehens.
Er greift, wie er es seit langem gewohnt
ist, auch noch persönlich in den Kampf
um Freiheit und Frieden mit ein. Seine
Korrespondenz mit führenden Persönlich-
keiten des politischen Lebens zeugt davon.
In einem eigenhändig unterzeichneten
Schreiben dankte ihm z. B. auch Willy
Brandt in seiner Eigenschaft als Außenmi-
nister. In diesem Schreiben -heißt es u. a.:
„Ihre Ausführungen sind -§50 interessant,
daß ich sie sofort an meine Mitarbeiter
weitergeleitet habe. . .“ - .

70. Geburtstag: Herr Hermann Burkel
(Roglerstraße 23) am 6. 5. _in 7062 Ruders-
berg, Brühlstraße 13. - Frau Lydia Kropf
(Thonbrunn) am 26. 4. in 'München-Oben
menzing, Heerstraße 8. -

65. Geburtstag: Die Zwillingsschwe.stern,
Frau Marie Wagner und Frau Luise Wun-
derlich (die 'Geipelmädeln aus der Lange-
gasse 42, Neue Welt) am 1. juni in Hof;
Frau Wagner in der Köditzer Straße 7/8,
Frau Wunderlich in der Orleansstraße 4.
Beiden hat der Weltkrieg schmerzliche
Wunden geschlagen. Frau Wunderlich ver-
lor 1944 ihren Mann bei Witebsk, Frau
Wagner Mann und siebzehnjährigen Sohn
in den letzten Kriegstagen.



Zwm 8o. Gebuttstag, den Gustav Graf,
Gastwirt und Konditor aus der Oberen
Hauptstlaíše/ am 7. Aplil in Frauenau be_
seheh konnte, ruferr ihm seine vielen
řreunde vom DSV Asďr ein kráftiges Hipp_
hioo-hurra zu und wiinsdeen ihm und
seíner lieben Hedwig nachtráglidr .ferner_
hin alles Gute. Wenn er auch diesmal
nicht. wie vor zwei Jahren am Treffen der
ru8b'aller teilnehmeí wird, so hoffen doch
viele bei anderer Gelegenheit mit ihm
einen kráÍtigen'Hándedrud< austausůen
zu kónnen.

Heimolverbond mit AÍdliv und HilÍskosse: Die
Schulkomeroden des Johroonqs 1887 im Gedenken
on ihren lreuen Freund Óttď Hollerung 75 DM -
sto't eines Kronzes fÚr Herrn Hollerung von Hons
Gever Freisino 20 DM - Slott Grobblumen fŮr
Frl.'Antonie {ousner von Christione Quoiser Gor'
tenbero 'l0 DM - Stott Grobblumen fÚr Frou ldo
Rooler- in Memminoen von Fom. Wilfert Sonthofen
15'bM - lm Gedeňken qn den verstorbenen Londs-
monn Adolf Wunderlich in Bomberg von der dorli-
oen Ascher Gmeu 35 DM - Als Donk ÍÚr die Grotu-
řotion des Heimotverbondes zu seinem 80. Ge-
burlslog von Hons Ludwig Heidelberg 20 DM.

Fiir dia Ascher HÚ|le: lm Gedenken on Herrn
Heinz Kóhler in Griesboch von Ernsl und Emmy
Hofmonn Roihenburq o. T. 20 DM - Siotl Grob-
blumen fÚr Frou lďq Rogler in Memmingen von
Wi|ti und Fonni Kuhn HŮn_Íeld ]0 DM. _ AnlóBlich
des Heimoonoes von Frou ldo Riedel geb. GoBler
(Unlerschó-nbořh) von den Gooler-Tóchtern (Anger'
gosse) 20 DM.

Ee etaÍben fer:n der Heim"et
Bútgerschulditektot Cbtistoplt Kt-aat'

beim-f . Im Alter von 87 fahren verschied
am GrundonneÍstag, den 3. Ápril Herr
Btirgersďruldirektor i. R. Christoph ,Kraut-
heim in Braunfels a. d. Lahn. Mehrere
Ascher SdeiileÍgeneÍationen gingen drrrdl
die Hand dieseš ausgezeichneten Erziehers.
Er war vom JahÍe Í9oo bis 1945 ununteI_
brodren an Asc]her Sdrulen als Pádagoge

aidritektonisdr schónen Punkten des orts
an seiner StafÍelei stand und malte. Sein
letztes Bild, ein BlumenaQuaÍell, entstand
adrt Tage vor seinem Tode. Nur wenig
friiher sěhrieb eÍ fůr den Rundbrief nodr
einen Beitrag, den unsere Leser auf Seite Z4
dieses Hefteš ffnden. _ Frau Anna Dótsďl,
seb. Ludwig (Miihringl nach kurzer Krank-'ňeit am z.l.'im 8o. Lebensjahr ín Rehau,
wo sie im gemeinsamen Haushalt mit
ihrer Tochter Zíta wohnte. Viele Trauer_
gáste gaben ihr die letzte Ehre, die Ascher
Ómeď ehrte sie durďr Naderufe und
Kranzniederlegung. - Herr Otto Hollerung,
ReichsbahnsekleteÍ i. R. {StadtbahnhoÍ) 8z-
iáhrig am 8. 4. in Wappersdorf/opf. Er
wuÍdé am rr' April in Ntirnberg einge-
ásďrert. Lm. Hollerung, ein seinem Wesen
nada geselliger und htimattÍeueÍ Mensc},
war děr Iniiiator jener durdlaus nicht all-
táglichen jáhrlichen TreÍÍen,' die der Ge-
bu1tsiahrgáng 1887 veranstaltet. |ahr fiir
Tahr kommen die alten Herrn zusammen,
audr wenn ihr Háuflein schmilzt. otto
Hollerung war ihr Getreuester. Man wird
ihn.sehr íermissen. - Frau Else Senger geb.
stóB {Neuberg} 7zjáhtig nach kurzer,
sdewerer Krankheit am rr. 4. im Kranken-
haus Sdrotten. Sie war auch in ihrer neuen
Heimat wegen ihÍer SchaÍÍensÍreude und
ihres Íreundlichen Wesens beliebt. War der
Anfang auc-h sdrwer, so erbaute sie dodl
mit Mánn und Tochter ein schónes Haus,
an dem sie sich leider nur klrze Zeít
freuen durfte. Den Verlust ihrer iiingsten
Todrter voÍ zwei |ahren und ihres Sdrwie-
geÍsohnes/ Mann ihrer áltesten Tochter in
ŤVien, vor acht Monaten vermochte sie
nicht'zu verwinden. Ihr Mutterherz scha{Í-
te es nadr einer Lungenentziindung und
einem HerzinÍarkt nicht mehr. An ihrer
Feuerbestattung in GieBen beteiligten sich
viele Landsleúte und Einheimische.
Frau Ernestine Schindlet, geb. Wunderlich
(Mahring) am z6. 3. ín Rehau plótzlich an
Herzschlág im 76. Lebensiahr. Wie in d'er
alten Heimat' so waÍ sie audr hier all_
seits geac-htet und beliebt, was auch die
Traueifeier erkennen lie8. Viele Ver-
wandte, Freunde und Bekannte waÍen
anwesend, die SL-Ogr. und die Asdrer
Gmeu in Rehau danklen ihr durch ehren-
den Nadrruf und Kranzniederlegung. -
Frau MargaÍete Wunderlich geb. Kraus
(BayernstraBe s+l 8ziáhrig am zr. 3. im
i(rankenhaus Ebingen. Sdron 1934 war ihr
der Gatte, Kaufmann und Limonadener-
zeuger Bruno Wunderlich, im Tode voÍa'us_
gegi-ngen. Der Ehe entstammt ein Sohn.
rtii iňn fiihrte die Mutter dann das Ge_
scháft weiter bis zur Vertreibung. Im
Herbst 1946 wurde sie mit ihrer Nidete
Frl. Ritter nach Niederbayern ausgewiesen.
Sie verbraďrten schcine, aber auch sďrwere
Stunden. denn die alte Heimat konnte sie
nicht veigessen. Im fahre 1956 nahm dann
der Sohn-die Mutter in seine unmittelbare
Náhe, wo sie audr ihÍe letzten }ahre ver-
bringen durfte. Sie verschied sanft, mit den
Gedanken nodr in der alten Heimat. Viele
Sudetendeutsche und Einheimisdre, bei
denen sie immer beliebt war, gaben ihr
das letzte Geleit. - Herr Karl Millet li|l/.a'
lermeister, Griin) am 4. 4. in Stuttgart'
Kurz vorher, am 8. Feber, durfte er nodr
seinen 8o. Geburtstag im Kreise seiner
Lieben feiern. Ohne Furcht sah er dem
Tod entgegen, sein HumoJ halÍ ihm dabei.
Unter Anteilnahme seiner Freunde und
Nadebarn Íand die Trauerfeier und seinem
Wunsdr gemáB die Einásdrerung auÍ dem
PragfriedhoÍ in stuttgaÍt statt. In alleÍ
Stille wurde dann die Urne auÍ dem
Gablenberg-Friedhof in Stuttgart beige-
setzt. - Herr G.W. Wólfal, Rektor i.R.
(Haslau) in Rehau. Die Naůriůt traÍ bei
RedaktionsschluB ein. Eine Wi.irdigung
wird naďrgetragen.

Arre den Eeirnatgnrppen
Die Aschet Heimatgtuppe Minúen be'

ridrtet: Die Zusammenkunft am 4. Mai,
verbunden mit der FilmvorÍiihrung vom
Asdrer Vogelsc'hieíšen 1968, war ein voller
Erfolg. Das Gmeulokal lrar von etwa 8o
Landšleuten wieder gut besetzt. Vater und
Sohn.Gustav Brn6t aus Rebau zeigten
ihren mit Spannung eÍIrarteten Film vor,
der auf sroBes Inttresse stieB. Mancher'Zuschauer" erkannte sich selbst auf der.
Leinwand wieder. Den beiden Gásten aus
Rehau wurde fiir ihre viele miihevolle
Arbeit und ftiÍ die gesďrickte Film-Regie
reidrer und verdienter Beiíall gezollt.
Ihnen sei auch an dieser Stelle nodrmals
herzlidr gedankt. _ Am HimmelsÍahrtstag
ist ein Aúsflug nadr Dac-hau geplant. Treff_
ounkt im SďrloB-RestauÍant. AbÍahÍt von
Mti''4'en um Io.I2 Uhr. _ Náďrstes TreÍ-
Íen in Můncjhen am Sonntag, den r. }uni
im Gmeu-Lokal.

Die Heimatgruppe SeLb baÍid7tet: In' deÍ
Aprilzusammenkunft am 27. 4. gab es viele
néue Gesichtdr aus Schwarzenbaďr/S.,
Rehau, Hof, PlóBberg, Thiersheim und
Erkersreuth, soda8 Lm. Anton wolf zu
seiner Freude íiber 6o Landsleute begrtiBen
konnte'. Obwohl unser Pauls-Kathi mit
ihrem Humor diesmal íehlte (sie \Mar vom
Urlaub noďr nicht zurůck), floB die Un-
terhaltung munteÍ hin. Am r. }uni, also
acht Tage nadr Pffngsten kommen wir
wieder žusammen. Es eÍgeht helzlidlste
Einladung an den immer gróBer werden-
den Kreis vorr Heimatíreunden. Es wird
iiber den Sudetendeutschen Tag in Ni.irn-
berg berichtet werden, bei dem die teilneh-
meňden Selber Landsleute redrt viele
Asdrer zu treÍfen hoÍÍen.

Beridrtigen Sie i rn Adre8budr
Asdr:
Gerstner Wilhelm 8ó5 Kulmboch Fischergosse'l7

íRosmorinoosse 4ó) Ubersiedlunq ous oberts-
housen no-ch Verehélichung mit Fňu Elise MÚller
ous Asch.

Goldschold Hons 84 Regensburg Brondlbergerslr. 140
(HouplslroBe l43, Spéd. Wohlrob) Umzug im Ort

Mórlin' Lisl 848l Eschenboch/opf. BRK'Altenheim
(Egerer Slro0e 45) Ubersiedlring ous Neuhous/
Peo n ilz

Meix'ner Berlo 8 MŮnchen 19 Klugstr' l44, Morien'
stift (LerchenpóhlstroBe 34) Umzug im ort

Michl Hons ó94 Weinheim Konrod-Adenouer'Slr. ó
íSchwindoosse 2044) Umzuo im ort

Robler Riěrord. Btiioerschňdir. i. R. 8ó7 Hof/S.
B"lÚcherslr.35 - ÚbersiedlUng oUs Schwdbisch
Holl zu seinem Sohne, Steuerómtmonn Helmul R.

Schoffelhofer Morie, Boumeisterswe. ó4ól Rolhen-
beroen b. Gelnhousen, Korlsboder Str. Uber'
sieJuno ous Allenmilliou

Wonder Ánny 82ó4 Woldkroiburg MÚnchner Pl. 'l3-]5
(Direktrice. Hous Wessely) Ubersiedlung ous
Deooendorf

Weběř Emmo 82ó4 Woldkroiburg Adolbert-Stifter'
Wohnheim, MÚnchner Plotz (Pestolozzislr., geb.
FleiíJner, vem' Zupfer) UbersiedlÚng ous Kirch'
ho in.

ficnn lie nWichen, , ,
dann melden Sie doclr bitte Ihr RundbrieÍ-
Abonnement bei Ihrem Postamt um. Die
ftiť sie zustándige Post-Zeitungsstelle hat
námlidr lhre Poststammkarte und auů das
Adrema_Pláttďren. Ihr Rundbrief wird also
nidrt beim Verlag in Mtindren, sondern
erst bei Ihrem Zeitungspostamte mit Ihrer
Ansdrrifi versehen. Dort also wird die An-
schriÍtenánderung vollzogen. Darum hebt
die Post ftir iede solďre AnsůriÍtenánde-
rung audr eine Gebiihr von 90 Pfennigen
ein.- Sie teilt dann auch dem Verlag díe
neue AnsdrriÍt mit.

Georg Schneider: EINLADUNG NACH SUDTIROI.
Lonoen-MÚller-Verloo l9ó9 - 204 Seiten mit 'l2 for-
bigň und 12 schwo-rz-weiBen Abbildungen. Loinen
19.80 DM.

Dos ist ein Buch zur Vorfreude und zum Noch'
kosten fÚr SŮdtirolfohrer. Wer dieses Lond kennt,
liebt es. Wos er fÚr diesen Gottesgorlen empÍindet,
Georo Schneider sorichl es ous. Hier sein SchluR-
Solz:-.Dieses Lond bietet dem Reisenden iousend
Blicke. und immer isl der Blick onders, und ieder
Blick 

'ist ein Blick zur Hóhe oder zur Tiefe und
immer doch ein Geschenk der Heilerkeit SÚdtirols.
Es gibÍ noch Wunder. wondert nur!"' Dos ist es;

tátig, wáhrend
der letzten zehn
fahre als Direktor
einer Biirgersdru-
le am Stein. Auch
nad1 deÍ Vertrei-
bung stand er
nodr bis zu sei-
nem 68. Lebens-
jahr am Katheder,
hier nun vor hes-
sischen Kindern

und solchen aus dem Egerlande. Daheim
war er erzieherisch auch úber seinen beruf-
lich-sdeulischen Bereich hinaus tetig. Die
Erwadrsenen-Fortbildung lag ihm sehÍ am
1Frerzer:.. tjnter seinem Vorsitz wurden
seinerzeit die beiden Ascher Fortbildungs-
veÍeine zu eineÍ organisation zusammen_
gefiigt. Seine ňusische Veranlagung lebte
šidr ]n der Musik und in der Malerei aus.
Im Mánnergesangverein Asďr versáumte
er keine Próbestúnde, wirkte aber auch
im Haus- und SinÍonieorchester dieses
Vereins mit. Es walen tÍiibe Stunden Ítir
ihn, als eÍ 1945 zusámmen mit andeÍen
InteÍnieÍten unteÍ tsc]hechisclrer Bewachung
das wertvolle Notenmáterial, die Ehren_
preise und Urkunden seines Vereins im
Ťurnhallenhof zu einem ScheiterhauÍen
schichten mu(te, der dann tagelang
schwelte. Nach der Vertreibung fand
Christoph Krautheim mit seiner Frau,
seiner Ťochter Else Hiittnel und deren
zwei Kindern Íreundlid:e Bleibe in Wallau
b. Wiesbaden. Noch im gleiďren |ahr traf
ihn ein schwerer Schlag: Seine Frau wurde
Opfer eines Verkehrsunfalles. Als er dem
sihuldienste endgůltig valet sagte, ůbeÍ-
siedelte er zunáchst zu seinemSohnGustav
nach Wiesbaden und zehn |ahre spátel _
die GroBstadt war ihm zu lármend ge_

worden _ zu seiner Todrter GeltÍud Flau_
ger nach Braunfels. Auch hier wurde er
řieder im Kultur- und Verschónerungs_
veÍein tetis. Man kannte ihn und waÍ es
gewohnt, áaB er an landsůaftlidr oder
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-ii*
Zum 80. Geburtstag, den Gustav Graf,

Gastwirt und Konditor aus der Oberen
Hauptstraße, am 7. April in Frauenau be-
gehen konnte, rufen ihm seine vielen
Freunde vom DSV Asch ein kräftiges Hipp-
hipp-hurra zu und wünschen .ihm und
seiner lieben Hedwig nachträglich ,ferner-
hin alles Gute. Wenn er auch diesmal
nicht, wie vor zwei jahren am Treffen der
Fußballer teilnehmen wird, so hoffen doch
viele bei anderer Gelegenheit mit ihm
einen kräftigen 'Händedruck austauschen
zu können. `

Heimatverbcınd mit Archiv und Hilfskasse: Die
Schulkameraden des Jahråangs 1887 im Gedenken
an ihren treuen Freund tto Hollerung 75 DM -
Statt eines Kranzes für Herrn Hollerungb von Hans
Geyer Freisirlrg 20 DM - Statt Grab lumen für
Frl. Antonie ausner von Christiane Quaiser Gar-
tenberg 10 DM - Statt Grabblumen für Frau Ida
Rogler in Memmingen von Fam. Wilfert Sonthofen
15 DM - lm Gedenken an den verstorbenen Lands-
mann Adolf Wunderlich in Bamberg von der dorti-
gen Ascher Gmeu 35 DM - Als Dank für die Gratu-
lation des Heimatverbandes zu seinem 80. Ge-
burtstag von Hans Ludwig Heidelberg 20 DM.

Fiir die Ascher Hütte: lm Gedenken an Herrn
Heinz Köhler in Griesbach von Ernst und Emmy
Hofmann Rothenbur o. T. 20 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Idle Rogler in Memmingen von
Willi und Fanni Kuhn Hünfeld 10 DM. - Anlößlich
des Heimganges von Frau lda Riedel geb. Goßler
(Unterschönbach) von den Goßler-Töchtern (Anger-
gasse) 20 DM. -

Es starben fern der Heimat
Biirgerschuldirektor Christoph Kraut-

heim f. Im Alter von 87 jahren verschied
am Gründonnerstag, den 3. April Herr
Bürgerschuldirektor i. R. Christoph ,Kraut-
heim in Braunfels a. d. Lahn. Mehrere
Ascher Schülergenerationen gingen durch
die Hand dieses ausgezeichneten Erziehers.
Er war vom jahre 1900 bis 1945 ununter-
brochen an Ascher Schulen als Pädagoge

' tätig, während
† der letzten zehn

jahre als Direktor
; einer Bürgerschu-
' le am Stein. Auch

nach der Vertrei-
_ bung stand er

noch bis zu sei-
nem 68. Lebens-
jahr am Katheder,
hier nun vor hes-
sischen Kindern

und solchen aus dem Egerlande. Daheim
war er erzieherisch auch über seinen beruf-
lich-schulischen Bereich hinaus tätig. Die
Erwachsenen-Fortbildung lag ihm sehr am
Herzen. Unter seinem Vorsitz wurden
seinerzeit die beiden Ascher Fortbildungs-
vereine zu einer Organisation zusammen-
gefügt. Seine musische Veranlagung lebte
sich in der Musik und in der Malerei aus._
Im Männergesangverein Asch versäumte
er keine Probestunde, wirkte aber auch
im Haus- und Sinfonieorchester dieses
Vereins mit. Es waren trübe Stunden für
ihn, als er 1945 zusammen mit anderen
Internierten unter tschechischer Bewachung
das wertvolle Notenmaterial, die Ehren-
preise und- Urkunden seines Vereins. im
Turnhallenhof zu einem Scheiterhaufen
schichten mußte, der dann tagelang
schwelte. Nach der Vertreibung 'fand
Christoph Krautheim mit seiner Frau,
seiner Tochter Else Hüttner und deren
zwei Kindern freundliche Bleibe in Wallau
b. Wiesbaden. Noch im gleichen jahr traf
ihn ein schwerer Schlag: Seine Frau wurde
Opfer eines Verkehrsunfalles. Als er dem
Schuldienste endgültig Valet sagte, über-
siedelte er zunächst zu seinem Sohn Gustav
nach Wiesbaden und zehn jahre später -
die Großstadt war ihm zu lärmend ge-
worden - zu seiner Tochter Gertrud Flau-
ger nach Braunfels. Auch hier wurde er
wieder im Kultur- und Verschönerungs-
verein tätig. Man kannte ihn und war es
gewohnt, daß er an landschaftlich oder

architektonisch schönen Punkten des Orts
an seiner Staffelei stand und malte. Sein
letztes Bild, ein Blumenaquarell, entstand
acht Tage vor seinem Tode. Nur wenig
früher schrieb er für den Rundbrief noch
einen Beitrag, den unsere Leser auf Seite 74
dieses Heftes finden. - Frau Anna Dötsch,
geb. Ludwig (Mähring)- nach kurzer Krank-
heit am 2'. 3. im 80. Lebensjahr in Rehau,
wo sie im gemeinsamen Haushalt mit
ihrer 'Tochter Zita wohnte. Viele Trauer-
gäste gaben -ihr die letzte Ehre, die Ascher
Gmeu ehrte sie durch - Nachrufe und
Kranzniederlegung. - Herr Otto Hollerung,
Reichsbahnsekretär i. R. (Stadtbahnhof) 82-
jährig am 8. 4. in Wappersdorf/Opf. Er
wurde am 11. April in Nürnberg einge-
äschert. Lm. Hollerung, ein seinem Wesen
nach geselliger und heimattreuer Mensch,
war der Initiator jener durchaus nicht all-
täglichen jährlichen Treffen, die der Ge-
burtsjahrgang 1887 veranstaltet. jahr für
jahr kommen die alten Herrn zusammen,
auch wenn ihr Häuflein schmilzt. Otto
Hollerung war ihr Getreuester. Man wird
ihn .sehr vermissen. - Frau Else Senger geb.
Stöß (Neuberg) 72jährig nach kurzer,
schwerer Krankheit am '11. 4. im Kranken-
haus Schotten. Sie war auch in ihrer neuen
Heimat wegen ihrer Schaffensfreude und
ihres freundlichen Wesens beliebt. War der
Anfang auch schwer, so erbaute sie doch
mit Mann und Tochter ein schönes Haus,
an dem sie sich leider nur kurze Zeit
freuen durfte. Den Verlust ihrer jüngsten
Tochter vor zwei jahren und ihres Schwie-
gersohnes, Mann ihrer ältesten Tochter in
Wien, vor acht Monaten vermochte sie
nicht zu verwinden. Ihr Mutterherz schaff-
te es nach einer Lungenentzündung und
einem Herzinfarkt nicht mehr. An ihrer
Feuerbestattung in Gießen beteiligten sich
viele Landsleute und Einheimische. -
Frau Ernestine Schindler, geb. Wunderlich
(Mähring) am 26.- 3. in Rehau plötzlich an
Herzschlag im 76. Lebensjahr. Wie in der
alten Heimat, so war sie auch hier all-
seits geachtet und beliebt, was auch die
Trauerfeier . erkennen ließ. Viele Ver-
wandte, Freunde und Bekannte waren
anwesend, die SL-Ogr. und die Ascher
Gmeu in Rehau dankten ihr durch ehren-
den Nachruf und Kranznfederlegung. -
Frau Margarete Wunderlich geb. Kraus
(Bayernstraße 54) 82jährig am 21. 3. im
Krankenhaus Ebingen. Schon 1934 war ihr
der Gatte, Kaufmann und Limonadener-
zeuger Bruno Wunderlich, im Tode voraus-
gegangen. Der Ehe entstammt ein Sohn.
Für ihn führte die Mutter dann das Ge-
schäft weiter bis zur Vertreibung. Im
Herbst 1946 wurde sie mit ihrer Nichte
Frl. Ritter nach Niederbayern ausgewiesen.
Sie verbrachten schöne, aber auch schwere
Stunden, denn die alte Heimat konnte sie
nicht vergessen. Im jahre 1956 nahm dann
der Sohn die Mutter in seine unmittelbare
Nähe, wo sie auch ihre letzten jahre ver-
bringen durfte. Sie verschied sanft, mit den
Gedanken noch 'in der alten Heimat. Viele
Sudetendeutsche und Einheimisdie, bei
denen sie immer beliebt war, gaben ihr
das letzte Geleit. - Herr Karl Müller- (Ma-
lermeister, Grün) am 23. 4. in Stuttgart.
Kurz vorher, am 8. Feber, durftefler noch
seinen 80. Geburtstag im Kreise seiner
Lieben feiern. Ohne Furcht sah er' dem
Tod entgegen, sein Humor half ihm dabei.
Unter Anteilnahme seiner Freunde und
Nachbarn fand die Trauerfeier und seinem
Wunsch gemäß die Einäscherung auf dem
Pragfriedhof in Stuttgart statt. In aller
Stille wurde dann die Urne auf dem
Gablenberg-Friedhof in 'Stuttgart beige-
setzt. - Herr G. W. Wölfel, Rektor i.R.
(Haslau) in Rehau. Die Nach_ric.ht traf bei
Redaktionsschluß ein. .Ei_ne`_ Würdigung
wird nachgetragen. ' . -

. __/6-

Aus den Heinıatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe München be-

richtet: Die Zusammenkunft am 4. Mai,
verbunden mit der Filmvorführung vom
Ascher Vogelschießen 1968, war ein voller
Erfolg. Das Gmeulokal war von etwa 80
Landsleuten wieder gut besetzt. Vater und
Sohn "Gustav Ernst aus Rehau zeigten
ihren mit Spannung erwarteten Film vor,
der auf großes Interesse stieß. Mancher
Zuschauer erkannte sich selbst auf der
Leinwand wieder. Den beiden Gästen aus
Rehau wurde für ihre viele mühevolle
Arbeit und für die geschickte Film-Regie
reicher und verdienter Beifall gezollt.
Ihnen sei auch an dieser Stelle nochmals
herzlich gedankt. -- Am Himmelsfahrtstag
ist ein Ausflug nach Dachau geplant. Treff-
punkt im Schloß-Restaurant. Abfahrt von
München um 10.12 Uhr. -- Nächstes Tref-
fen in München am Sonntag, den 1. juni
im Gmeu-Lokal.

Die Heimatgruppe Selb berichtet: In der
Aprilzusammenkunft am 27. 4. gab es viele
neue Gesichter aus Schwarzenbach/S.,
Rehau, Hof, Plößberg, Thiersheim und
Erkersreuth, sodaß Lm. Anton Wolf zu
seiner Freude über 60 Landsleute begrüßen
konnte". Obwohl unser Pauls-Kathi mit
ihrem Humor diesmal fehlte (sie war vom
Urlaub noch nicht zurück), floß die Un-
terhaltung munter hin. Am 1. juni, also
acht Tage nach Pfingsten kommen wir
wieder zusammen. Es ergeht herzlichste
Einladung an den immer größer werden-
den Kreis von Heimatfreunden. Es wird
über den Sudetendeutschen Tag in Nürn-
berg berichtet werden, bei dem die teilneh-
menden 'Selber Landsleute recht viele
Ascher zu treffen hoffen.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Gerstner _Wilhelm 865 Kulmbach Fischergasse 17

Llšosmarıngasse 46) Übersiedlung aus Oberts-
ausen nach Verehelichung mit Frau Elise Müller

aus Asch.
Goldschald Hans 84 RegensburgBrandlbergerstr. 140

(Hauptstraße 143, Sped. Wo lrab) Umzug im Ort
Martin Lisl 8481 Eschenbach/Opf. BRK-Altenheim

g)Egerer Straße 45) Übersiedlung aus Neuhaus/
egnıtz

Meixner Berta 8 München 19 Klugstr. 144, Marien-
_stift (Lerchenpöhlstraße 34) Umzug im Ort

Mıchl Hans 694 Weinheim Konrad-Adenauer-Str. 6
(Schwindgasse 2044) Umzug im Ort

Rogler Richard, Büråerschuldir. i. R. 867 Hof/S.
Blücherstr. 35 -› bersiedlung aus Schwäbisch
Hall zu seinem Sahne, Steueramtmann Helmut R.

Schaffelhofer Marie, Baumeisterswwe. 6461 Rothen-
berâen b. -Gelnhausen, Karlsbader Str. Über-
sie lung aus Altenmittlau

Wander nny 8264 Waldkraiburg Mü_nchner Pl. 13-15
(Direktrice, Haus Wessely) Übersiedlung aus
Deggendorf

Weber Emma 8264 Waldkraiburg Adalbert-Stifter-
Wohnheim, Münchner Platz (Pestalozzistn, geb.
Eleißner, verw. Zupfer) Übersiedlting aus Kırch-
aın.

Wenn Sie üıqzieheu . . .
dann melden'.Sie doch bitte Ihr Rundbrief-
Abonnement bei Ihrem Postamt um. Die
für Sie zuständige 'Post-Zeitungsstelle hat
nämlich Ihre Poststammkarte und auch das
Adrema-Plättchen. Ihr Rundbrief wird also
nicht. beim Verlag in München, ,sondern
erst bei Ihrem Zeitungspostamte mit Ihrer
'Anschrift versehen. Dort also wird die An-
schriftenänderung vollzogen. Darum hebt
die Post für jede solche Anschriftenände-
rung auch eine Gebühr von 90 Pfennigen
ein. Sie teilt dann auch dem Verlag die
neue Anschrift- mit.

Georg Schneider: EINLADUNG NACH SÜDTIROL.
Langen-Müller-Verlag 1969 - 204 Seiten mit 12 far-
bigen und 12-. schwarz-weißen Abbildungen. Leinen
19.80 DM. -

Das ist ein Buch zur Vorfreude und zum Nach-
kosten für Südtirolfahrer. Wer dieses Land kennt,
liebt es. Was er für diesen Gottesgarten empfindet,
Georg Schneider äericht es aus. Hier sein Schluß-
Satz: „Dieses Lan bietet dem Reisenden tausend
Blicke, und immer ist der Blick anders, und jeder
Blick ist ein Blick zur Höhe oder zur Tiefe und
immer doch- ein Geschenk der Heiterkeit Südtirols.
Es gibt noch Wunder, wandert nurl“' Das ist es;



ober dos ollein mochl die FÚlle des Buches noch
nicht ous. Zum Lond gesellen sich die Leute. Und
Georo Schneider. ols Lvriker wie ols Erzcihler von
seineřr Publikum'oleichermoBen oeschólzl, weiB viel
von Ihnen, ihrem-Dosein und iňrer Geschichte' Er
erzcihll es phrosenlos und innig, wie es dem Londe
Wollhers von der Vogelweide geziemt. Ein gutes
Buch, mit gutem Text Únd guien Bildern. B. T.

Nochmols Politik:

Die Angst ist wieder da
Unter diesem Titel brachte die ,,Si.id-

deutsche Zeíl':.:litg" vom 30. April eine
sehr ausÍi.ihÍlidre Reportage ihres Mitar-
beiters Ulridr Kempski, der sich in Prag
nadl dem Madetwedrsel Dubček_Husak
umgesďIaut hatte' Wir entnehmen dem
Beriďrte Íolgende Stellen:

,,Kein wildes AuÍbegehren ist zu ver-
nehmen, auů Verzweiflung nidlt. Die
weitaus meisten Menschen sind vielmehr
niedergedrůckt von ienem stillen Kummer,
der sidr in den Herzen der Mensdren ein-
zunisten pflegt, wenn sie endgtiltig besiegt
sind. Mit dem KummeÍ paart sidr háufig
Iurcht. Wird die Zuchtrute der Macht bald
wieder zu spÍilen sein? Wird die nahezu
abgewirtsdlaftete KraÍt des Landes ihre
letzte Substanz verbrauchen? Wer genug
Geld auÍ dem Sparkonto hat/ deckt sidr
also mit Waren ein, hortet alles, was veÍ-
Íi'igbar und hinlánglich weÍtbestendig ist:
Eissďrránke, Sdruhe, Konsetven, Mehl. . .

Der Wind der Angst eÍhebt sid1 wieder.
Denn ieder hierzulande rrei8, wie sdrnell
es Kommunisten Íertig bringen, einen
scheinbar eingeÍriedeten Zwstar'ď awÍzw'
heben und vóllig umzukehren. Ein drasti-
sdres Beispiel hieftir muB die Presse des
Landes abgeben, deren fournalisten die
Vorhut der Parteire{oÍmeÍ waren. . . Ietzt
ist die Presse wieder gleichgeschaltet, amt-
lich veródet. CheÍredakteure und promi-
nente Publizisten wurden ausgewechselt.
Die VorzensuI benimmt sich stÍengeÍ als
in den Ietzten Novotny-Jahren. Die Zen-
soren tilgen in den Manuskripten selbst
Lenin-Zitate, falls diese nur irgendwie ge-
eignet ersdreinen, dem neuen verordneten
Zeitgeist zu widersprechen. . . Die Arbeiter
hatten sich daran gewÓhnt, an dic Prophe-
zehsng z'l glauben, man werde in zwei bis
drei fahren lsterreich etwa eingeholt ha-
ben. Sie haben an bessere Kau{kraÍt ge-
glaubt, sowie daran, den Traum vom eige-
nen Auto bald verwirklidren zu kÓnnen.
Nun gárt in ihnen der gefahrliďre Geist
vernichteter HofÍnung. Die erste Folge:
Schlagartig verschlechterte Arbeitsmoral,
die in drastiscihen Bekundungen Ausdruck
findet: ,,Wer nidrt stiehlt,'schádigt seine
Familie." Oder: ,,Wozu nodr arbeiten -fúr die Russen?" . . . Die Kommunistische
Partei der CSSR droht in einen vernich-
tenden StÍudel zu geÍaten. Der Mitglieder-
stand, bisher mit I,6 Millionen bezíÍÍert,
bróckelt ab. Biindelweise geben Parteimit-
glieder seit der Ápril-Katastrophe ihre Mit-
gliedsbiicher zuriick. Andererseits sehen
sich órtlidre Funktionáre von Parteilosen
bestÍirmt, ihre im Vorjahr nadr geheimer
Wahl erworbene Stellung zu halten, sie

Die Mtinner der BÚrgerIichen
Im Zusammenhang mit H. H. Glaessels

Erinnerungen an. die Biirgerlidte Brauerei
in Asdr (RundbrieÍe r und z/1969) sind
diese zwei Bilder sidrer von Interesse: Ver-
waltungsrat und Rechnungsprtifer {links)
und die BelegsclraÍt {rechts). Von den ge_

widatigen Mánnern des Vorstands lebt
wohl lieiner mehr. Sie trugen alle stolz den
damals noch - und heute wieder - belieb-
ten Schnurrbart. Einige von ihnen kann
der RundbrieÍmadrer, der der náchsten Ge-
neration angehórt, noch aus eigener Erin-
nerung nennen: Von links Giinther {Schón-
bachef Wirt), GelbgieBer Reinl, Ludwig
ÍIsaakl, die zweí náchsten zwar bekannt,
aber der Name entfallen, dann Kaufmann
Thorn, Brauereiobmann Giinthert, fulius
Merz, Fabrikant wagneÍ (Wongerirl). Wer
nennt die anderen? Und wer die wackeren
Biererzeuger auÍ dem zweiten Bild?

auÍ keinen Fall solchen Genossen kampf_
los abzutreten, deren eÍneueÍte Herrsdlaft
wieder gleichbedeutend wáre mit AmteÍ_
schacher, Zwarl.g und Fálschung.

ElÍ Tage nadr seinem Sturz muB Dubček
es hinnehmen, am gleichen Ort aufs Ab-
stellgleis geschoben zu wetden, wo einst
der Schauplatz seiner Triumphe war: im
Spanischeň Saal der Prager Burg. Die Ab_
géordneten der beiden Kammern des Par-
laments wáhlen ihn hier zum Prásidenten
der Bundesversamrnlung. Im Spanischen
Saal hat im April 1968 das KP-Zentralko-
mitee jenes Aktionsprogramm postuliert,
durdr dessen Sdrlagwetterkraft dann der
ganze Ostblock erschiittert wurde. fetzt ist
Ďubček willig genug, óíÍentlich klarzu_
machen, was ohnehin jedermann weiB:

da8 die Tsdredroslowakei den naďr der
sowietischen Invasion immer nodr verblie-
benen Spielraum kleiner Freiheit seit der
April-Katastrophe endgiiltig verloren hat. . .

Natiirlich spridrt Dubček dies nicht so aus.
Aber all seine Worte spredren eben dies
an. Es sind Worte von láhmender Leere,
so stockend verlesen, als seien sie Íiir die
Selbsteinsdrátzung eines Mannes, den die
Sowiets ím letzten August in Handschellen
abfůhren lie3en, zutieÍst beschámend.

Dubček sieht, wáhrend er spricht, ver_
ándert aus. Alle PfifÍigkeit, die sonst sein
bestimmender Ausdruck war, hat sich ver-
loren. Seinen Mund umspielt nicht mehr
die Írúher stets spóttisch wirkende Heiter-
keit. Wáhrend er redet, macht side Partei-
chef Husak einen SpaB daraus, mit einer in
der Náhe sitzenden Rotblonden munteI zu
palavern. Die Abgeordneten lassen ihren
SchluBbeiÍall dtinn ausfallen, lieblos kurz.
Zwor, als das Wahlergebnis verkiindet
worden war, hatte eine Gruppe Hintel-
bánkler nodr gemeint, Dubček verdiene
immerhin, da8 man zu seinen Ehren auf-
steht; sie versuchten, durdr heftiges Klat-
schen eine Ovation in Gang zu bringen.
Doch schnell haben sie dies dann abge-
brochen, betÍeten untertauchend gleich
Konzertbesuchern, denen zu spát bewu8t
wird, sidr in einer neuen Partitur nidrt
auszukennen.

Als Alexander Dubček, von niemandem
begleitet, den Spanischen Saal verláBt und
ins Freie tritt, harren seiner im inneren
Hof des Burggelándes alle, die aus ganz
Prag zusammenstrómten, um ihm zu be-
weisen, nicht blo8 Lippendiener zu sein.
Viele sind es jedodr nicht - genau abge-
záhlt nic]rt mehr als zr.
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aber das allein macht die Füll.e des Buches noch
nicht aus. Zum Land esellen sich die Leute. Und
Georg Schneider, als lyriker wie als Erzähler von
seinem Publikum gleichermaßen geschützt, weiß viel
von ihnen, ihrem Dasein und ihrer Geschichte. Er
erzählt es phrasenlos und innig, wie es dem Lande
Walthers von der Vogelweide geziemt. Ein gutes
Buch, mit gutem Text und guten Bildern. B. T.

Nochmals Politik:
Die Angst ist wieder da

Unter diesem Titel brachte die „Süd-
deutsche Zeitung“ vom 30. April eine
sehr ausführliche Reportage ihres Mitar-
beiters Ulrich Kempski, der sich in Prag
nach dem Machtwechsel Dubšek--Husak
umgeschaut hatte. Wir entnehmen dem
Berichte folgende Stellen:

„Kein wildes Aufbegehren ist zu ver-
nehmen, auch Verzweiflung nicht. Die
weitaus meisten Menschen sind vielmehr
niedergedrückt von jenem stillen Kummer,
der sich in den Herzen der Menschen ein-
zunisten pflegt, wenn sie endgültig besiegt
sind. Mit dem Kummer paart sich häufig
Furcht. Wird die Zuchtrute der Macht bald
wieder zu spüren sein? Wird die nahezu
abgewirtschaftete Kraft des Landes ihre
letzte Substanz verbrauchen? Wer genug
Geld auf dem Sparkonto hat, deckt sich
also mit Waren ein, hortet alles, was ver-
fügbar und hinlänglich wertbeständig ist:
Eisschränke, Schuhe, Konserven, Mehl...

Der Wind der Angst erhebt sich wieder.
Denn jeder hierzulande weiß, wie schnell
es Kommunisten fertig bringen, einen
scheinbar eingefriedeten Zustand aufzu-
heben und völlig umzukehren. Ein drasti-
sches Beispiel hiefür muß die Presse des
Landes abgeben, deren journalisten die
Vorhut der Parteíreformer waren. .. jetzt
ist die Presse wieder gleichgeschaltet, amt-
lich verödet. Chefredakteure und promi-
nente Publizisten wurden ausgewechselt.
Die Vorzensur benimmt sich strenger als
in den letzten Novotny-jahren. Die Zen-
soren tilgen in den Manuskripten selbst
Lenin-Zitate, falls diese nur irgendwie ge-
eignet erscheinen, dem neuen verordneten
Zeitgeist zu widersprechen. _ _ Die Arbeiter
hatten sich daran gewöhnt, an die Prophe-
zeiung zu glauben, man werde in zwei bis
drei jahren Österreich etwa eingeholt ha-
ben. Sie haben an bessere Kaufkraft ge-
glaubt, sowie daran, den Traum vom eige-
nen Auto bald verwirklichen zu können.
Nun gärt in ihnen der gefährliche Geist
vernichteter Hoffnung. Die erste Folge:
Schlagartig- verschlechterte Arbeitsmoral,
die in drastischen Bekundungen Ausdruck
findet: „Wer nicht stiehlt, 'schädigt seine
Familie.“ Oder: „Wozu noch arbeiten --
für die Russen?“ . ._ Die Kommunistische
Partei der CSSR droht in einen vernich-
tenden Strudel zu geraten. Der Mitglieder-
stand, bisher mit 1,6 Millionen beziffert,
bröckelt ab. Bündelweise geben Parteimit-
glieder seit der April-Katastrophe ihre Mit-
gliedsbücher zurück. Andererseits sehen
sich örtliche Funktionäre von Parteilosen
bestürmt, -ihre im Vorjahr nach geheimer
Wahl erworbene Stellung zu halten, sie

Die Männer der Bürgerlichen
Im Zusammenhang mit H. H. Glaessels

Erinnerungen an» die Bürgerliche Brauerei
in Asch (Rundbriefe 1 und 2/1969) sind
diese zwei Bilder sicher von Interesse: Ver-
waltungsrat und Rechnungsprüfer (links)
und die Belegschaft (rechts). Von den ge-
wichtigen Männern des Vorstands lebt
wohl keiner mehr. Sie trugen alle stolz den
damals noch - und heute wieder - belieb-
ten Schnurrbart. Einige von ihnen kann
der Rundbriefmacher, der der nächsten Ge-
neration angehört, noch aus eigener Erin-
nerung nennen: Von links Günther (Schön-
bacher Wirt), Gelbgießer Reinl, Ludwig
(Isaak), die zwei nächsten zwar bekannt,
aber der Name entfallen, dann Kaufmann
Thorn, Brauereiobmann Günthert, julius
Merz, Fabrikant Wagner (Wongerirl). Wer
nennt die anderen? Und wer die wackeren
Biererzeuger auf dem zweiten Bild?

auf keinen Fall solchen Genossen kampf-
l-os abzutreten, deren erneuerte Herrschaft
wieder gleichbedeutend wäre mit Ämter-
schacher, Zwang und Fälschung.

Elf Tage nach seinem Sturz muß Dubšek
es hinnehmen, am gleichen Ort aufs Ab-
stellgleis geschoben zu werden, wo einst
der Schauplatz seiner Triumphe war: im
Spanischen Saal der Prager Burg. Die Ab-
geordneten der beiden Kammern des Par-
laments wählen ihn hier zum Präsidenten
der Bundesversammlung. Im Spanischen
Saal hat im April 1968 das KP-Zentralko-
mitee jenes Aktionsprogramm postuliert,
durch dessen Schlagwetterkraft dann der
ganze Ostblock erschüttert wurde. jetzt ist
Dubšek willig genug, öffentlich klarzu-
machen, was ohnehin jedermann weiß:

daß die Tschechoslowakei den nach der
sowjetischen Invasion immer noch verblie-
benen Spielraum kleiner Freiheit seit der
April-Katastrophe endgültig verloren hat. . _
Natürlich spricht Dubšek dies nicht so_ aus.
Aber all seine 'Worte sprechen eben dies
an. Es sind Worte von lähmender Leere,
so stockend verlesen, als seien sie für die
Selbsteinschätzung eines Mannes, den die
Sowjets im letzten August in Handschellen
abführen ließen, zutiefst beschämend.

Duböek sieht, während er spricht, ver-
ändert aus.` Alle Pfiffigkeit, die sonst sein
bestimmender Ausdruck war, hat sich ver-
loren. Seinen Mund umspielt nicht mehr
die früher stets spöttisch wirkende Heiter-
keit. Während er redet, macht sich Partei-
chef Husak einen Spaß daraus, mit einer in
der Nähe sitzenden Rotblonden munter zu
palavern. Die Abgeordneten lassen ihren
Schlußbeifall dünn ausfallen, lieblos kurz.
Zuvor, als das Wahlergebnis verkündet
worden war, hatte eine Gruppe Hinter-
bänkler noch gemeint, Dubšek verdiene
immerhin, daß man zu seinen Ehren auf-
steht, sie versuchten, durch heftiges Klat-
schen eine Ovation in Gang zu bringen.
Doch schnell haben sie dies dann abge-
brochen, betreten untertauchend gleich
Konzertbesuchern, denen zu spät bewußt
wird, sich in einer neuen Partitur nicht
auszukennen.

Als Alexander Dubëek, von niemandem
begleitet, den Spanischen Saal verläßt und
ins Freie tritt, harren seiner irn inneren
Hof des Burggeländes alle, die aus ganz
Prag zusammenströmten, um ihm zu be-
weisen, nicht bloß Lippendienerzu sein.
Viele sind es jedoch nicht --genau abge-
zählt nicht mehr als 21.
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handgeschlissen) I
Karo-Step-Flachbetten, \
Bsttwásche' lnlgtte'Woll-
Anti-Rheuma + Daunon-
deď€n' UmÍasgendes
Angobot' auch MusteÍ !
kostenlog. schř€iben sie!

\ noch heuto eino Karte an

"'il.*]ffi;;;:'|ůliii;[Jň" " i
BnACXnl e-rfrischtlnd belebt ! :

a
I
I
a
I
a
t
I
I
I

Bracl<al
FRANZBRANNTWEIN
ln Apotheken und Drogerien- '|

iierš tcjíI'ď j rii e o i. tr,te lŽéí : 11 žg B ra c ke n h e i m !

Modern eingerichteie Slrickworenfobrik sucht zum boldigen Eintritt

Strickerei-Teďrniker
ÍŮr Universol-, stoll- und Alemonnio-Flochstrickoulomoten. Kenntnisse der
RundsŤrick_Dubied-Automoten erwÚnscht, iedoch nicht Bedingung. Die Stellung
ist ousboufěhig. Geholt noch Vereinborung. Wohnungsfroge. konn gelóst
werden.

' Angebote unter ,'l15" on den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen 50, Gros-
hofstroBe 9.

Noch kurzem, schweren Leiden ist om 8. Moi 'l9ó9 mein lieber, herzensguter
VoÍer, unser lieber Schwoger, Onkel und Cousin

Herrn Gustov-WiIholm Wólfe!
' Rektor i. R.

kurz vor Vollendung seines 81. Lebensiohres sonft enlschlofen.

Rehou/Ofr., TonnstroBe 2 _ frÚher Hoslou

ln tiefer Trouer:

Ello Wólfel, Tochter
im Nomen oller Angehórigen

GroBes, neues Zwei.Fomilienhous
Roum Selb

. ZV VERKAUFEN.

Zwei Wohnungen mit ie 70 qm. Jede
Wohnung mit Bod und WC. Schón onge-
legter Gorten. Mossivgoroge. Alles in
erstklossigem Zustond. Gute Zufohrt ouf
osphohierler StroBe. 90 qm ospholtierter
Hofroum. Angebouler Gerciteschuppen.
Ruhige, noturverbundene Wohnloge. Preis
85 000.- DM, Anzohlung 35 000.- bis
45 000.- DM.
Direklzuschriften erbelen unler "Hous-kouf" on den Ascher Rundbrief, 8 MÚn-
chen 50, GroshofstroBe 9.

FÚr die vielen Geschenke und Auf_
merksomkeiten móchte ich mich bei
ollen, die meiner zu meinem 95. Ge-
burtstoge gedochlen, recht herzlich
bedonken.

MÚnchen ó0, Heerstro0e 8

Adom Mortin
ous Thonbrunn

Noch einer schweren Kronkheit ver-
schied om 19. April im 70. Lebens-
iohr mein lieber Monn, unser guter
Voter, GroBvoter, Schwiegervoter
und Bruder

Herr RICHARD SCHINDIER
fr. Londwirt in Schónboch b. Asch

Vilsbiburg, KorlsslroBe l0

ln siiller Trouer:
Anno Schíndler, Gottin
im Nomen oller Verwondten

Sie hot den Frieden gewonnen.
Slill und bescheiden ertrug sie dos Leben,

. ihr longes, sďtweres leiden und ihre lelzte Stunde.

ln Srille und WehmuÍ hoben wir unsere gute Multer,

Frou ldo Krol
geb. Joochim

* 15. September 'l9l4 f 3. Moi 19ó9

om Mittwoch, den 7. Moi l9ó9 in Grofenwóhr zur letzten
Ruhe gelegt.

Nun sind wir ollein
Josef und Reinhilde Krol
Monfred und Wolly Krol
sowie die vier Geschwisier
Erno, Gerdo, Tilde und Herbert.

Noch ldngerem Leiden, iedoch unerworiet, verstorb meine
liebe Frou

Berto Seydel
Seílermeisters-Gottin

om 'l3' 4. 1969 im 7ó. Lebensiohr'
Die Eindscherung fond in oller Stille in Hof/S. stott, wo
ouch die Urne iň Fomiliengrob beigeseizt wurde.

ln stiller Trouer:
Georg Seydel, Gotle
Wilhelm Seydel, Sohn
Lisette Seyďel, Schwiegertochter

Hllfii;l*!.'J!ť
Rehou, AlÍenheim om Schild 4' - Hof/S', E.-Reuter-Str. 4
frÚher Asch, Robert-Koch-StroBe 2127
Fí]r erwiesene und noch zugedochte Anleilnohme herz_
lichen Donk.
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Fertige Betten, _
Betttedern h-(auc
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche. Inlette,WoIl-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Urnfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAHUT .
Stammhaus Deschenitzlßöhmerwald '
Jetzt 8908 _K_rg_m_he§h fiänshalde I6 -

Modern eingerichtete Strickwarenfabrik sucht zum baldigen Eintritt

für Universal-, Stoll- und Alemannia-Flachstrickautomaten. Kenntnisse der
Rundstrick-Dubied-Automaten erwünscht, jedoch nicht Bedingung. Die Stellung
ist ausbauföıhig. Gehalt nach Vereinbarung. 'W0hnungsfrage, kann gelöst
werden.
Angebote unter ,.1/5" an den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München 50, Gras-
hofstraße 9.

.l3..'J.ä.š.šl$.äl  
In Apotheken und Drogerien _ _

~ Hersteller: Friedr. Melzer-7129 Brackenheım 1

I-I- Oí

IIIIIÜÜ

Abspannung - Müdigkeit?  
BRACKAL erfrischt und beleb

 mit l\/lenthol

~.

Strickerei-Techniker

l Großes, neues Zwei'-Familienhaus
Raum Selb

_, ZU VERKAUFEN.
Zwei Wohnungen mit ie 70 qm. .lede
Wohnung mit Bad und WC. Schön ange-
legter Garten. Massivgarage. Alles in
erstklassigem Zustand. Gute Zufahrt auf
asphaltierter Straße. 90 qm asphaltierter
Hofraum. Angebauter Geräteschuppen.
Ruhige, naturverbundene Wohnlage. Preis
85 000.- DM, Anzahlung 35 000.- bis

ff 45 000.- DM. S
Direklzuschriften erbeten unter „Haus-

~ kauf" an den Ascher Rundbrief, 8 Mün-
chen 50, Grashofstraße 9.

Für die vielen Geschenke und Auf-
' merksamkeiten möchte ich mich bei

allen, die meiner zu meinem 95. Ge-
burtstage gedachten, recht herzlich.
bedankeh.
München 60, Heerstraße 8
' Adam Martin -

aus Thonbrunn

Nach kurzem, schweren Leiden ist am 8. Mai 1969 mein lieber, herzensguter Nach eme" schwere“ K"°“khell Ver'
Vater unser lieber Schwager Onkel und Cousin schied 9"“ 19° April lm 70- Lebens'' ' 'ohr mein lieber Mann, unser guter

Herrn Gustcıv'W_ilhoIm Wölfel )'°†°'› §3'°ß*'°†°'› 5°“Wl°9e"V°†°"
-Reıaof . R “"d 3'“ °"

Herr RICHARD SCHINDLER
kurz vor Vollendung seines 81. Lebensjahres sanft entschlafen. _ f,._ Lcmdwifl in Schönbuch b_ Asch

Rehau/Ofr., Tannstraße 2 - früher Haslau Vilsbíbfurgf Kmıssfiaße 10

ln heler Tmuerf In stiller Trauer:
4 §5-llü Wölfel, T0Cl'I†GI' _' _ . Anna Schindler, Gattin

lm Name" Ullef Angehóflgen im Namen aller Verwandten
I

Sie hat den Frieden' gewonnen.
Still und bescheiden ertrug sie das Leben,
ihr langes, schweres Leiden und ihre letzte Stunde.

In Stille und Wehmut haben wir unsere gute Mutter,

Frau Ida Kral
geb. Joachim

`* 15. September 1914 1 † 3. Mai 1969
a.m Mittwoch, den 7. Mai 1969 in Grafenwöhr zur letzten
Ruhe gelegt.

1 Nun sind wir allein rı

Josef und Reinhilde Kral
Manfred und Wally Kral
sowie die vier Geschwister
Erna, Gerda, Tilde und Herbert

Nach längerem Leiden, jedoch unerwartet, verstarb meine
lıebe Frau

Berta Seyclel
Seilermeisters-Gattin

am 13. 4. 1969 im 76. Lebensjahr.
Die Einäscherung fand in all-er Stille in Hof/S. statt, wo
auch die Urne im Familiengrab beigesetzt wurde. 1

ln stiller:Trauer:
Georg Seydel, Gatte
Wilhelm Seydel, Sohn
Lisette Sey el, Schwiegertochter
Walter Seydel, Enkel
nebst Anverwandten

Rehau, Altenheim am Schild 4. - Hof/S., E.-Reuter-Str. 4
früher Asch, Robert-Koch-Straße 2127
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank.



Noch ldngerer KronkheiÍ, iedoch plótzlich und Unerwortel,
ist unsere liebe Schwester, Schwógerin, Potin und Tonte

Frou lisette GoBler
geb. Prell

om 9. April l9ó9 im 79. Lebensiohr von uns gegongen.

ln stiller Trouer: Fomilie Robert Lederer
Fomilie Johonn Prell

F:niii: áiil'i'|.''i'
Rehou, Regniizlosouer StroBe 24 - frijher Schónboch/Asch
FÚr bereits erwiesene und noch zugedochle Anteilnohme
herzlichen Donk.

Unsere liebe Multer, Schwiegermutter, Omo, Schwdgerin,
Potin, Tonte und Cousine

Frou Ernestine Schindler
geb. Wunderlich

ist om 2ó. Mó'z 1969 im 7ó. Lebensiohr vóllig unerwortet
in den ewigen Frieden heimgegonjen.
Rehou, DÚrrenloher StroBe ó - frÚher Mdhring l9
ln stiller Trouer: Arno únd Trino Schindler

Erwin und Troudl Schindler
und olle Verwondten
GÚnler und Wilfried, Enkelkinder
und olle Verwondten

Die Trouerfeier fond om 28. Miirz 1969 in Rehou slott.
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herz-
lichen Donk.

und Wanderung
erÍrischt
und entspannt

iÍ *i"'jil "Y',;:'J:::T. ii:'}t J:,[T,. 
n""*''

Mein lieber_Mo.nn, Unser herzensguÍer Voler, Schwiegervoler, Gro0voter, Ur-
gro0voter, Bruder, Schwoger, Onkel und Pote

Herr oÍto Hollerung
Reichsbohn-Sekretdr im Ruhestond

geb. om 17.3.1887 gest. om 8.4.1969
ist in Frieden heimgegongen.
Wo ppersdorf/Opf ., f rÚher Asch, sl'odtbo h nhof

ln stiller Trouer:
Berto Holleruno' GoÍtin
Edith Nousek, Ťbchter mir Sohn (USA)
im Nomen oller seiner Kinder
und Anverwondten

Gott der Herr hot om 23. April l9ó9 meinen lieben Monn, unseren guten
Voter, Schwiegervoter, GroBvoler, UrgroBvořer, Bruder und onkel

Kor! Miiller
im 81. Lebensiohr in den ewigen Frieden heimgeholt.

ln stiller Trouer:
Friedo MŮller, GotÍin
Ernst MÚller mii Gottin
Morgorete StrouB, geb. MÚller
mit Gotten und Tochter lrmgord
nebst ollen Verwondten

Stuttgorl, Klingenstro3e 78 - frÚher GrÚn bei Asch

MÚh' und Arbeil wor sein Leben, Ruhe hot ihm Gott gegeben. ,

Noch kurzer Kronkheit entschlief om 'l5. Feber 'l9ó9 unser lieber Voter,
Schwiegervoter, GroBvoter, UrgroBvoÍer, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Adolf Welzel
frÚher in der BÚrgerlichen Brouerei Asch

Kurz vor seinem 85. Geburtstoq ist er fÚr immer von Uns oeoonoen.
Wir betteten Unseren lieben Enischlofenen in Hungen/oberEešen-zur ewigen
Ruhe.

ln stiller Trouer:
Hermonn MÚhling und Frou Erno, geb. Welzel
Albin KŮhnl undTrou Berto' oeb.'Výelzel
Adolf BŮstefeld und Frou Klórě, geb' Welzel
Andreos Welzel und Frou Retti
Enkelkinder und olle AnverwondÍen

ó303 Hungen,' GoethestroBe 'l2 - frÚher Asch, Konlgosse 9 (Alpenrose)

Noch longem, schweren Leiden isl
mein geliebter Monn

. JOSEF FRANK
4. 6.1904 - 14. 4.1969

verstorben.
ln stiller Trouer:
Ello Fronk, geb. Reichenouer
Theresio Fronk, Mutier
Johonno Zollinger, Schwesler
Willi Fronk, Neffe

8 MÚnchen, FÚrstenrieder Str. 325
fr. Asch/Lerchenpóhl, Keplerstr. 1597

Die Schulkomeroden der Rothous-
schule Asch, Johrgong 1887, be-
trouern den Tod ihres unvergeB-
lichen Komeroden

OTTO HOLI.ERUNG
geb. 17. 3. 1887 - versl. 8. 4. 1969

in Woppersdorf.
Wir werden unseren olten, guien
und lreuen Komeroden nie verges-
sen. Er ruhe sonfl!

Seine Ascher Schulkomeroden 1887

AscHEl lUNDlllEř
Hcimolblolt Í0r dic ous dcm Krcisc Asďl vcrlrlcbc-
ncn Dcul:ďtcn. - Mittcilungsbloll des Hcimotvcr-
bondas Aró c. V. - Ersóáint monollidr mil dcr
rtóndigcn Bildcrbeilogc .Unse, Sudetenlond'. -
Vierteli._Bezuosor. DM lÍ.50 einsďrl. 5,5o/r Mehrwertst.
- Varláo. rďoltionellg Vcronlwortuno und Druck,
Dr. Bcnň'o Tinr, 8 M0nócn_Fcldmochíng, Grorhof-
slroBc 9. - Portsócď-Konto Dr. Benno Tinr, MOn-
drcn Kto.-Nr. ll 2l tl8. Bonkkontenr Roiffcircnbonk
M0ndlcn:F.ldmoóinq Kto.-Nr. M,l708, Slodtrpor-
korrr M0nócn, Zwóigslcllr Fcldmoďling, Kto.-Nr.
$/lm7Í|. - FarnruÍ 3l3 26 35. - Poslonschrifl: Vcr-
log Arócr Rundbricf, 80fl) M0ndren 50, Groshof-
slroBc 9.
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Nach längerer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet,
ist unsere liebe Schwester, Schwägerin, Patin und Tante

 Frau Lisette Goßlor
geb. Prell _

am 9. 'April 1969 im 79. Lebensjahr von uns (gegangen.

ln stiller Trauer: Familie Robert Lederer
Familie Johann Prell
Familie Arthur Ploß
Familie -Otto Prell

Rehau, Regnitzlosauer Straße 24 - früher Schönbach/Asch
Für bereits erwiesene und noch zu edachte Anteilnahme

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwägerin,
Patin, Tante und Cousine _

Frau Ernestino Schindler
geb. Wunderlich 1

ist am 26. März 1969 im 76. Lebensjahr völlig unerwartet
in den ewigen Frieden heimgegangen. l
Rehau, Dürrenloher Straße 6 - früher Mähring 19

In stiller Trauer: Arno und Trina Schindler
Erwin und Traudl Schindler
und alle Verwandten
Günter und Wilfried, Enkelkinder S
und alle Verwandten

Die Trauerfeier fand am 28. März 1969 in Rehau statt. s
herzlichen Dank. _

Naeh der Reise
,_ und Wanderung
3 erfrischt
=_= und entspannt

eine
2 Einreibung
Z mit/
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Nach langem, schweren Leiden ist
mein gelıebter Mann

. . JOSEF FRANK
4. 6.1904 --14. 4.1969

verstorben. `
ln stiller Trauer:
Ella Frank, geb. Reichenauer
Theresia Frank, Mutter
Johanna Zollirllger, Schwester
Willi Frank, effe

8 München, Fürstenrieder Str. 325
fr. Asch/Lerchenpöhl, Keplerstr. 1597

Die Schulkameraden der Rathaus-
schule Asch, Jahrgang 1887, be-
trauern den Tod ihres unvergeß-
lichen Kameraden

OTTO HOl.l.ERUNG
geb. 17. 3. 1887 - verst. 8. 4. 1969

in Wappersdorf. 1
Wir werden unseren alten, guten
und treuen Kameraden nie verges-
sen. Er. ruhe sanft!
Seine Ascher Schulkameraden 1887

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutsdıen. - Mitteilungsblatt des_ Heimatver-
bandes Asdı o.V. -› Erscheint monatlıdı mit der
ständihen Bildorbeilage .,Unse. Sudetenland“. -
Vierte j.-Bezıråsgr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, r a tionelle Verantwortung und Drudı:
Dr. Benno Tins, B München-Feldmochıng _Grashof-
straße 9. - Postscheclı-Konto Dr. Benno Tıns, Mün-
dıen Kto.-Nr. 112140. Bankkonten: Raiffeisenbank
Mündıon-Foldrnodıing Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Mündıen, Zweigstelle Feldmodung, _Kto.-Nr.
33l`l00793. - Fornruf 3 3 26 35. - Postansdırıft: Vor-
lag BAs%ıer Rundbrief, B000 Mündıen 50, Grashof-
stra o . '

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank.

ıı

lch hab' den Berg erstiegen, der mich so müd' gemacht;
. ich schlafe nun in Frieden, ihr Lieben gute Nacht.

Mein' lieber Mann, .unser herzens uter Vater, Schwiegervater, Großvater, Ur-
großvater, Bruder, -Schwager, Onkel und Pate S -

2

Herr Otto Hollerung
. Reichsbahn-Sekretär im Ruhestand

geb. am 17. 3. 1887 gest. am 8. 4. 1969
ist in Frieden heimgegangen.
Wappersdo-rf/Opf., früher Asch, Sfadtbahnhof

ln stiller Trauer: - '-
Berta Hollerung, Gattin
Edith Nousek, ochter mit Sohn (USA)
im Namen aller seiner Kinder _
und Anverwandten_

Gott der Herr hat am 23. April 1969 meinen lieben Mann, unseren guten
Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder und Onkel

 Karl Müller
im 81. Lebensjahr in den ewigen” Frieden heimgeholt.

` _ ln stiller Trauer:
Frieda Müller, Gattin
Ernst Müller mit Gattin
Maräarete Strauß, eb. Müller
mit atten und Tochter Irmgard
nebst allen Verwandten

f

Stuttgart, Klingenstraße 78 - früher Grün bei Asch

- _ Müh' und Arbeit war sein Leben, Ruhe hat ihm Gott gegeben. .

Nach kurzer Krankheit entschlief am 15. Feber 1969 unser lieber Vater,
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel

 -  Herr Adolf Welzel ,
früher in der Bürgerlichen Brauerei Asch

Kurz vor seinem 85. Geburtstag ist er für immer von uns egangen. '
\ëVi|: betteten unseren lieben Entschlafenen in Hungen/Oberfiessen zur ewigen

u e. ~ 1

ln stiller Trauer: 7
Hermann Mühling und Frau Erna, geb. Welzel
Albin Kühnl und Frau Berta, geb. Welzel
Adolf Büstefeld und Frau Klara, geb. Welzel 2
Andreas Welzel und Frau Retti
Enkelkinder und alle Anverwandten

6303 Hungen, Goethestraße 12 - früher Asch, Kantgasse 9 (Alpenrose) '
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Noch einem orbeitsreichen Leben verschied om 23. 3.
'l9ó9 unsere liebe Tonte, Potin und Schwcigerin,

Frou ldo Unger
. seb. Meyer ,

noch ldngereni Leiden im 82. Lebensiohre.

Schworzenboch/Soole, Georgstro8e 7
frÚher Asch, Niklosgosse

ln stiller Trouer:

Gertrud Nopp, geb. Ebner, WolíenbÚttel
Fomilien Unger, Schworzenboch/Soole

und Aschou

Am 3. April l9ó9 hot Gott unsere liebe Tonte und Potin

Frčiulein Morie Ebner
noch longem Leiden im AlŤer von 8l Jqhren zu sich in
den ewigen Frieden heimgeholt.

Regen, Morienheim _ frŮher Asch, HouptstroBe

ln stiller Trouer:
Gerlrud Nopp, geb. Ebner und Fomilie

WolfenbÚttel, WullenweberstroBe ]0

Noch lóngerem Leiden, iedoch schnell und unerworlet,
verschied im l8. April 'l9ó9 unsere gute, immer treube-
sorgte Mutter, Omg, Uromo und Schwiegermutter, unsere
liebe Schwester und Tonte

Frou Morie Bóhm
in ihrem 89. Lebensiohr.

Neumorkt/Opf., MoriohilfstroBe l5 _ írÚher Neuberg

ln stiller Trouer:

if Tu". ,|:ln Tfi !l' rl,i,i,ll?,i ".
Die Einóscherung fond in oller Siille om 22. 4. in NÚrnberg
stott. - FÚr bereíts erwiesene und noch zugedochte Anteil-
nohme sogen wir herzlichen Donk.

Am GrÚndonnerslog verschied im 88. Lebensiohr unser
lieber Voter, GroBvoter und UrgroBvoler

Chrisroph Kroutheim
BÚrgerschuldirekŤor i. R.

ó333 Brounfels/Lohn, Kónigsberger StroBe l2
frÚher Asch, Lindenweg

ln stiller Trouer:

Die Fomilien
Wilhelm Flouger

' Dr. Korl HÚtiner
Gustov Kroutheim

Unsere liebe Mutter, unsere herzensgute Omo, Schwesier,
Schwógerin und Tonte

Frou Wwe. Ello Pischriok
geb. GlÚck

ist om 20. April 19ó9 im Alter von óó Johren unerworteŤ
und fÚr uns unfoBbor heimgegongen.

|hr Lebensweg wor Liebe und Sorge fÚr die lhren. Sie
wird in unse.ěn Herzen unvergesseň bleiben.

ln stiller Trouert
Hello Schulze, geb. Pischtiok
Georo Schulze
Sioriď und Bórbel ols Enkelkinder
rňitie Mox GlÚck
Fomilip Georg Schulz
und olle Angehórigen

MÚnsterMestf., HilirupstroBe 31 , Geisenheim, MÚnchen

Gott der Herr nohm om 20' April 19ó9 unsern lieben Voter,
GroBvoter, UrgroBvoter und Onkel

Ernst Prell
im 95. Lebensiohr zu sich in die Ewigkeit.

ln stiller Trouer:
Bertl Mortin, geb. Prell

I !'3,' 
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ó228 Eltville, BertholdstroBe 33 - 3509 Schnellrode
frÚher Schónboch, Kothrinenstodt ó5

FÚr erwiesene und noch zugedochie Anteilnohme sogen
wir ouf diesem Wege herzlich Donk.

[il ;:Í iťT.;' ;"x'Jl"|:o""'
Noch einem orbeitsreichen Leben verschied om 11. April
noch kurzer, schwerer Kronkheit meine Gottin, unsere
liebe Mutter, Omo, Schwester, Schwiegermutter, Schwcige-
rin, Tonte und Cousine

Frou Elso Scnger
geb. Stóss

im Alter von 72 Johren.

Horb bei Niddo, Korlsboder StroBe ] _ frÚher Neuberg

ln stiller Trouer:
Ernsl Senger, Gotte und Tochter Bertl, Horb
Heinrich Singer, Sohn u. Fom., Oberschmitten
Elsbeth Wiesher, Tochter und Kinder, Wien

Die Einóscherung erfolgle ouf Wunsch der Verstorbenen
in GieBen slott.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied om 2l . 3. 1969
unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter und
Omo

Frou Morgorcte Wunderlich
geb. Krous

im Alter von 82 Johren.

ln stiller Trouer:
Bruno Wunderlich mit Frou u.'Kindern
Korin, Horry und Cormen

7477 T.-f ruchtelfingen, BitzerstroBe 49
frŮher Asch, BoyernstroBe 54

Die Beerdigung fond om 25. Mdrz 1969 in Truchtelfingen
stott. _ FÚr-erřiesene und zugedochte Anteilnohme herz_
lichen Donk.
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Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 23. 3.
1969 unsere liebe Tante, Patin und Schwägerin,

Frau Ida Unger
` geb." Meyer 3

nach ~-'längererri Leiden im 82. Lebensjahre.

Schwarzenbach/Saale, Georgstraße 7
früher Asch, Niklasgasse

ln stiller Traue_r:
Gertrud Nopp, geb. Ebner, Wolfenbüttel

Am 3. April 1969'hat Gott unsere liebe Tante und Patin

 Fräulein Marie Ebner
nach langem Leiden im Alter von 81. Jahren zu sich in
den ewigen Frieden heimgeholt.- '

Regen, Marienheim - früher Asch, Hauptstraße

' In stiller Trauer:
- Gertrud Nopp, geb. Ebner und Familie

Fümlllen Unger« Sfihwflfzenbüfih/Süfile Wolfenbüttel, Wullenweberstraße 10
und Aschau -

_ 9

Nach längerem Leiden, jedoch schnell und unerwartet,
verschied am 18. April 1969 unsere gute, immer treube-
sorgte Mutter, Oma, Uroma und Schwiegermutter, unsere
liebe Schwester und Tante '

Am Gründonnerstag verschied im 88. Lebensjahr unser
lieber Vater, Großvater und Urgroßvater

Christoph Krautheim
Ffflll Mafia ' Bürgerschuldirektor i. R.

in ihrem 89. Lebensjahr.

Neumarkt/O f., Mariahilfstraße 15 - früher Neuberg
6333 Braunfels/Lahn, Königsberger Straße 12

p ' früher Asch, Lindenweg «
ln stiller Trauer:

- Emma Bergmann, Tochter ln Sllllef T"°Ue"¦
im Namen aller Verwandten Die' Fomgjíen

Die Einäscherung fand in aller Stille am 22. 4. in Nürnberg
statt. - Für bereıts erwiesene und noch zugedachte Anteil-
nahme sagen wir herzlichen Dank.

Unsere liebe Mutter, unsere herzensgute Oma, Schwester,
Schwägerin und Tante

Frau Wwe. Ella Pischtiak
' geb. Glück .

ist am 20. April 1969 im Alter von 66 Jahren unerwartet
und für uns unfaßbar heimgegangen.
Ihr Lebensweg war'Liebe und Sorge für die lhren. Sie
wird in unseren Herzen unvergessen bleiben.

In stiller Trauer: _
Hella Schulze, geb. Pischtiak
Gear Schulze
Sigrid] und Bärbel als Enkelkinder
Familie Max Glück
Familie Georg Schulz
und alle Angehörigen

Münster/\Nestf., Hiltrupstraße 31, Geisenheim, München

Müh' und Arbeit war dein Leben,
Ruhe hat dir Gott gegeben!

Nach einem arbeitsreichen Lebenverschied am 11. April
nach kurzer, schwerer Krankheit meine Gattin, unsere
liebe Mutter, Oma, Schwester, Schwiegermutter, Schwäge-
rin, Tante und Cousine _

 Frau Elsa Senger
geb. Stöss '_

im Alter von 72 Jahren.
Harb bei Nidda, Karlsbader Straße 1 -- früher Neuberg

ln stiller Trauer:
Ernst Senger, Gatte und Tochter Bertl, Harb
Heinrich Senger, Sohn u. Fam., Oberschmitten
Elsbeth Wiesner, Tochter und Kinder, Wien

Die Einäscherung erfolgte auf Wunsch der Verstorbenen
in Gießen statt. _

_.80.._

Wilhelm Flauger
.Dr. Karl Hüttner
Gustav Krautheim

Gott der Herr nahm am 20. April 1969 unsern lieben Vater,
Großvater, Urgroßvater und Onkel "

Ernst Prell
im 95. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit.

In stiller Trauer:
Bertl Martin, geb. Prell
Elsa Korndörfer, geb. Prell
nebst Enkel und Urenkel

6228 Eltville, Bertholdstraße 33 - 3509 Schnellrode -
früher Schönbach, Kathrinenstadt 65
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen
wir auf diesem Wege herzlich Dank.

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am 21. 3. 1969
unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter und
Oma _

A Frau Margarete Wunderlich
` geb. Kraus '

im Alter von 82 Jahren. _

In stiller Trauer:
Bruno Wunderlich mit Frau u.' Kindern

_ _ Karin, Harry und Carmen

7477 T.-Truch†e'lf`ıngen, Bitzerstraße 49 '
früher Asch, Bayernstraße 54 -
Die Beerdigung fand am 25. März 1969 in Truchtelfingen
statt. - Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank. _ „


